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ïtuStanb jujiiglid) s.ßorto.

(Sratia>{i(tlagen:

,,fiod)= unb §au§^altung§fi^ule"
(ttfdjttnt am 1. ©otratag Itben SDJonnt«).

„gür bie Heine SfBelt"
(erfc&ctMt am 3. Sonntag jebfn sJWonat®f.

Ptbaktion unit Perlag :

grau ©life Çonegger.
9Bienerbergftrafie 9lr. 60».

^<>0 <£a««fla(i

ïelephon 376.

<St (Staffen

vmrn-mt
1909

31. Sahrgang.

îiiE IntErepn ïisr IfrauBtttDBfi.

ÜJictto: 3mmct ftrefie jitrn (Sangen, nnb fannft bit felbet letn (SattjeS
®erben, aI8 btenenbe? (Stieb fdjltefj an ein <Sange8 bid) anl

InrtrtfoMprtw:
Set einfache Sßetttzeile

gür bie @d)toeij: 25 ©t§.

„ ba§ SluSIanb: 25 Sßfg.

®ie SHeflatnejeile: 50 ©t§

3Ln»gabt :

®ie „©djroetjer grauen=3eitutig"
erfdjeittt auf jeben Sonntag.

Jmumreii'Stgit:
©çpedition

ber „©djroeijer grauen Rettung*.
Aufträge oom ißlat) @t. ©allen

nimmt aud)
bie Sudjbruderei äJterfur entgegen.

Sonntag, 7. lllärj.
Jrtljalf: ©ebid)t: 3lrntut. — 2lud) ein Setennt»

iti§. (©dßufi.) — ®ie italienifdje grau in ben testen
groben Unglüct§tagen. — ®er Ürfprung unferer fpöf»
lidjfeitëfitten. (.©dßufj.) — Sorfriifjfing. — ®ie gimmer»
loärme. — ©predjfaat. — geuiKeton: ®aiga. (gort=
fe^ung).

Seiiage: 3teue§ oont Siidjermartt. — ©precl)=
faat. — S3rieffaften ber SRebattion.

v m it f.
®ie Slrmut fctjleidjt burctjë ©rbentiaua;
©ie fudjt fid) einen SBinïel aus,
SBo SRaft fie Hnnte Ijalten.
@ie fpaf)et fdjarf burd) Dor unb Diir,
Unb fdjiebfl bu il)r ben iHiegel für,
®ringt ted fie'burd) bie ©patten.

®ie 3lrmut ift ein fd)Iimmer ©aft;
2tuf beine ©djnttern loätjt bie Saft
©ie ifjrer groben ©orgen.
38ie îoirb ber DJlenfdjenbruft fo bang
®er Dag fo grau — bie Sîactjt fo lang,
SBie [ange bi§ ;um SUlorgen

©ie fi^t auf beineS Sagerë 9tanb
Unb fd)eud)t ben @d)laf mit raufjer ffanb
^»inroeg au§ Deiner Stammer,
Sie bannt mit böfem S3tid ;urüd
3n§ 6er,; ba§ fdjeue fiebenëglûd
tlnb roanbett Sieb in Jammer.

®e§ Dag§ uüijt fie ein buntteë Stteib
2lu§ Dränen unb au§ ^perjeleib.
©o mef)renb beine Çabe.
Unb legt man enblid) bid) ;u IMuf),

äßirft fie bir taum .ein &rän;tein ;u
2U8 targe Dotengabe

®ie ütrmut fdjteidjt burd)ë ©rbenfjauë ;

©ie fpäf)t nad) einem Opfer au§
Unb tugt burd) Dor unb SBänbe.

Stuf — Der bit atmeft fro) im Sicfjt,
©djau if)r in§ §enterangefid)t
Unb febte i()r bie ßänbe! Ktaa gouer.

fluch ein Bekenntnis.
(©djlubO

2öie fchlug mir baS §erj, als mein ÜJtann
ins Sofal eintrat unb wie bemerfte id) mit Sangen,
tpie fummerooß unb angegriffen ber fonft ftetS
fo SebenSfrolje jefet bei biefer Rettert Seleud)tung
auSfalj. 5Die forgfältig frifierte, abrett gefieibete,
nichts weniger at§ ^übfc^e, aber in iljrer ^erj=
lichen greunbtid)feit äußerft anjie^enbe grau gab
iffm bie §anb unb fragte, ob er mit i^nen ju
9iacf)t effen möge, e§ gebe fein Seibeffen, gc
baefene ibatbâfii^e mit @a(at, ober ob er tiadj
ber fêarte beftellen motte. Da tjiifflidjeë ©c^nec

wetter war, unb er baljeim bie (Summifc^u^e
t)atte fielen taffen, würbe i^m ein ißaar trüefene

©cfiu^e ^ergeftetlt, bamit er niefft mit falten
gi'tffen tta§ fte^en müffe.

50tir gab e§ einen tiefen @ti^ inä §erj, atä

i^ fa^, wie man e§ meinem ÜOfann ba im fremben
§au§ fo betjaglid) mad^te, wie er ba audj wirflic^
babeim war. Unb ptß^lidf erfaßte mieb eine

wa^nfinnige ©djam bei bem ©ebattfen:
„2öaä mitffen bie Sffiirtâleute, wa§ werben

bie greunbe meines iDîanneS pon uttferem
gtäif oon mir als grau, beuten!" gd)
mu^te meinen Sauf^erpoften oertaffen, benn mir
war gan; fd^wacb geworben.

Sott ber fftatjterin begleitet, ging id) beim,
um mid) fofort nieberjutegen. gn meinem Äopf
war ein Ëbaoê, i^ wu^te gar nid)t, wa§ i^
beginnen fottte. @infid)t unb ÜJfi§trauen ftritten
in mir einen oerjweifetten jîampf.

9tm ÜOforgen, atS mein 3Jfann wieber inê
Oefdiäft gegangen war ebne grübftitcf — er batte
bas itt ber erften geit fo oft für uns beibe be^

reitet, wenn id) fpüt aufgewacht war — war
baS ÜÜtifjtrauen unb ber 5£ro$ wieber obenauf
uttb id) trug ein ttoeb bäfrlicbereS 2öefen als biS=

ber ;ur ©cbau. geb botte au<b ben ©ntf^tu^
gefaxt, am nücbften SereinStag meinen 8aufcber=
poften wieber einzunehmen, um bann fidler etwas
23e(aftcttbeS ;u erfahren. Unb ich führte mein
Sorbabett um fo entfd)loffener au§, atS mein
SOtann mir im ßauf beS SormittagS fagett lief),
er werbe mittags nid)t Çetmfomttten zum ©ffen
unb am Ütbenb au<b nicht.

geh war bis zum |)a(S oott oon Sitterfeit
unb modhte ben Stbenb nicht erwarten, benn beute
muffte fid) ja fidjer etwas entfdjeiben.

geh wollte frühzeitig auf meinem Soften fein,
würbe aber burd) eine grau im fpaufe uner=
wartetet fffieife aufgehalten. 211S i<b midh fcblie^lich
frei gemacht hutte, teilte mir meine Serbünbete
mit, mein fDîamt wäre bagemefen unb hübe fich

Zu ber SCßirtSfrau über Unwohlfein beflagt unb
biefe hübe ihm geraten, fid) wie mittags wieber
mit einer Daffe Dee unb einem weichen @i zu
begnügen, bann aber ungefäumt einen Slrzt zu
beraten unb baS 33ett auf;ufudben. ©olebe
©dhmerzen laffen niibt mit fich fpuffen unb er
habe fo ganz *>a§ SluSfehen eines, ber oor einer
fd)werett ßranfbeit flehe. 2Ran fönne bie ©^onung
für feine junge grau auch 5U weit treiben unb
eS müffe ihr ja leib tun, baff er fein Unwoblfein
ihr nid)t früher fd)on gemelbet hübe. @r fei
bann auch wirflieb, naibbem er feinen Dee ge=

trunfen habe, weggegangen, um fich tn^ $ett zu
legen.

DaS war aber oor reid^ïid^ brei Sßiertel=

ftunben fdhon gewefen unb ich war oor z«bu
üflinuten erft oon babeim weggegangen. 2Bo

mochte mein ÏDÏann hingegangen fein, franf wie
er war? iftacb §aufe war er ja nicht gefommen!
geh eilte beim, fo fd)nelt mich meine güfje trugen.
@r war aber noch nicht ba unb ich oerlebte bie

qualooUften ©tunben meines ßebenS.

©nblicb, als id) oerzweifelt auf bie ©trafje
geben wollte, um zu fehen, ob in feinem ©efcbüftSs
lofal etwa Sicht fei, hörte ich ihn bie Dreppe
berauffotnmen. ©r hatte ben fragen hoch ge=

fdblagen unb fein ^opf war ganz rot. iDiid)
burdhzudte ber ©ebanfe, er habe getrunfen, was
fonft ja noch nie im Uebermafj gefd)el)en. war.
©ebon wollte mein rebeüifd)eS §erz fich wieber
oerbdrten. 2llS er aber ruhig fagte, ba§ er eben
ein warmes 23ab genommen habe unb fich un*
gefdumt nieberlegen woße, oerflog bie bäBü^e
ßtegung wieber, bod) bradhte ich eS nicht fertig,
mid) nach feinem guftanb zu erfunbigen, ober
ihm meine |)ilfe anzubieten.

©rft na§ geraumer geit ging id) inS ©cblaf=
Zimmer unb fattb meinen Sflann eingefdjlafen.
ge^t fonnte ich fehen, wie angegriffen er auSfal),
wie er gealtert hatte —- burd) meine ©d)ulb
ßöürbe er jejjt wirflidh franf werben? ©oßte
id) ihu fogar oerlieren müffen?

geh litt ^ößenqualen unb wufjte in meiner
Dlngft nichts beffereS zu tun, als noch eine Decfe
über fein Säger zu breiten, um ihn womßglid)
Zum Schmiden zu bringen. IIS mir baS wirtlich
gelang, war ich utie erlßft. geh erwärmte mein
Sett unb frifche 8eibmdfd)e mit einer 2ßärm=
flafche unb wartete fein ©rmachen ab, bamit er
fofort baS troefene Sager beziehen fßnne.

©r erftaunte hödhlich, mich an feinem 23ette

wa^enb zu finben unb war ganz gerührt über
bie ihm gewibmete SSorforge. ßr fagte nodh wie
wohl ihm jeçt fei unb fdjlief bann balb wieber
ein. ißiir aber war, als ob ich ben §immel
Zurüdgewonnen habe, geh machte leife Orbtiung
im Schlafzimmer, machte wie früher forgfältig
Doilette unb brachte meinem ßJlann, als er er=

quieft aufwachte, baS grühftücf ans 33ett.

DJÎit welchen innigen S3licfen fchaute er mich an.
„SSerzeih mir, TOauS, ich habe bid) in ®e=

banfen finbifch unb herzlos geffholten, wo bod)

fo ein liebeooß beforgteS iffieibchen in bir fteeft!"
„SSerzeih bu mir, ßftay, ich war fchlimmer

als ein Ungeheuer unb unoerftänbiger als ein
Höicfelfinb. DaS ift nun aber abgetan unb bu
foßft nie mehr Urfaihe haben, bich über mich Zu
bef lagen."

28ie fü^ war nun ber griebett, ben wir ge»

Mr. 10.

Adonnlmcnt.

Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich > Fr, 3.—

Vierteljährlich > „ t.50
Ausland zuzüglich Porto,

Vratis-Keilozcn:

„Koch- und Haushaltungsschule"
«erscheint am I, Sonntag jeden MonatSt,

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden MonatSi.

Redaktion und Nerlag:

Frau Elise Honegger.
Wienerbergstraße Nr. 60»,

Most -Langgaß

Telephon 376.

St. Gallen

rauen-,»..
1909

31. Jahrgang.

die Iàressen der Frauenwelt.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich ant

Insertion»?«»:
Per einfache Petltzeile

Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts

Anognbt:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung'
erscheint auf jeden Sonntag.

Annoncen-Kegie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag. 7. März.

Inhalt: Gedicht: Armut. — Auch ein Bekenntnis,

(Schluß.) — Die italienische Frau in den letzten
großen Unglückstagen. — Der Ursprung unserer
Höflichkeitssitten. (Schluß,) — Vorfrühling, — Die Zimmer-
wärme. — Sprechsaal. — Feuilleton: Taiga.
«Fortsetzung»,

Beilage: Neues vom Büchermarkt. — Sprechsaal,

— Briefkasten der Redaktion,

Armut.
Die Armut schleicht durchs Erdenhaus;
Sie sucht sich einen Winkel aus,
Wo Rast sie könnte halten,
Sie spähet scharf durch Tor und Tür,
Und schiebst du ihr den Riegel für,
Dringt keck sie durch die Spalten,

Die Armut ist ein schlimmer Gast;
Auf deine Schultern wälzt die Last
Sie ihrer großen Sorgen,
Wie wird der Menschenbrust so bang
Der Tag so grau — die Nacht so lang.
Wie lange bis zum Morgen!

Sie sitzt auf deines Lagers Rand
Und scheucht den Schlaf mit rauher Hand
Hinweg aus seiner Kammer,
Sie bannt mit bösem Blick zurück

Ins Herz das scheue Lebensglück
llnd wandelt Lieb in Jammer.

Des Tags näht sie ein dunkles Kleid
Aus Träne» und aus Herzeleid,
So mehrend deine Habe,
Und legt man endlich dich zu Ruh,
Wirft sie dir kaum ein Kränzlein zu
Als karge Totengabe

Die Armut schleicht durchs Erdenhaus;
Sie späht nach einem Opfer aus
Und lugt durch Tor und Wände,
Auf — der du atmest froh im Licht,
Schau ihr ins Henkerangesicht
Und fehle ihr die Hände! Clara Forrer,

Meß ein vànmà
(Schluß,)

Wie schlug mir das Herz, als mein Mann
ins Lokal eintrat und wie bemerkte ich mit Bangen,
wie kummervoll und angegriffen der sonst stets
so Lebensfrohe jetzt bei dieser hellen Beleuchtung
aussah. Die sorgfältig frisierte, adrett gekleidete,
nichts weniger als hübsche, aber in ihrer
herzlichen Freundlichkeit äußerst anziehende Frau gab
ihm die Hand und fragte, ob er mit ihnen zu
Nacht essen möge, es gebe sein Leibessen, ge-
backene Kalbsfüße mit Salat, oder ob er nach
der Karte bestellen wolle. Da häßliches Schnee¬

wetter war, und er daheim die Gummischuhe
hatte stehen lassen, wurde ihm ein Paar trockene

Schuhe hergestellt, damit er nicht mit kalten
Füßen naß stehen müsse.

Mir gab es einen tiefen Stich ins Herz, als
ich sah, wie man es meinem Mann da im fremden
Haus so behaglich machte, wie er da auch wirklich
daheim war. Und plötzlich erfaßte mich eine

wahnsinnige Scham bei dem Gedanken:
„Was müssen die Wirtsleute, was werden

die Freunde meines Mannes von unserem
Eheglück von mir als Frau, denken!" Ich
mußte meinen Lauscherposten verlassen, denn mir
war ganz schwach geworden.

Von der Nähterin begleitet, ging ich heim,
um mich sofort niederzulegen. In meinem Kopf
war ein Chaos, ich wußte gar nicht, was ich

beginnen sollte. Einsicht und Mißtrauen stritten
in mir einen verzweifelten Kampf.

Am Morgen, als mein Mann wieder ins
Geschäft gegangen war ohne Frühstück — er hatte
das in der ersten Zeit so oft für uns beide

bereitet, wenn ich zu spät aufgewacht war — war
das Mißtrauen und der Trotz wieder obenauf
und ich trug ein noch häßlicheres Wesen als bisher

zur Schau. Ich hatte auch den Entschluß
gefaßt, am nächsten Vereinstag meinen Lauscher-
pvsten wieder einzunehmen, um dann sicher etwas
Belastendes zu erfahren. Und ich führte mein
Vorhaben um so entschlossener aus, als mein
Mann mir im Lauf des Vormittags sagen ließ,
er werde mittags nicht heimkommen zum Essen
und am Abend auch nicht.

Ich war bis zum Hals voll von Bitterkeit
und mochte den Abend nicht erwarten, denn heute
mußte sich ja sicher etwas entscheiden.

Ich wollte frühzeitig auf meinem Posten sein,
wurde aber durch eine Frau im Hause
unerwarteter Weise aufgehalten. Als ich mich schließlich

frei gemacht hatte, teilte mir meine Verbündete
mit, mein Mann wäre dagewesen und habe sich

zu der Wirtsfrau über Unwohlsein beklagt und
diese habe ihm geraten, sich wie mittags wieder
mit einer Tasse Tee und einem weichen Ei zu
begnügen, dann aber ungesäumt einen Arzt zu
beraten und das Bett aufzusuchen. Solche
Schmerzen lassen nicht mit sich spassen und er
habe so ganz das Aussehen eines, der vor einer
schweren Krankheit stehe. Man könne die Schonung
für seine junge Frau auch zu weit treiben und
es müsse ihr ja leid tun, daß er sein Unwohlsein
ihr nicht früher schon gemeldet habe. Er sei

dann auch wirklich, nachdem er seinen Tee
getrunken habe, weggegangen, um sich ins Bett zu
legen.

Das war aber vor reichlich drei Viertelstunden

schon gewesen und ich war vor zehn
Minuten erst von daheim weggegangen. Wo
mochte mein Mann hingegangen sein, krank wie
er war? Nach Hause war er ja nicht gekommen!
Ich eilte heim, so schnell mich meine Füße trugen.
Er war aber noch nicht da und ich verlebte die

qualvollsten Stunden meines Lebens.

Endlich, als ich verzweifelt auf die Straße
gehen wollte, um zu sehen, ob in seinem Geschäftslokal

etwa Licht sei, hörte ich ihn die Treppe
heraufkommen. Er hatte den Kragen hoch

geschlagen und sein Kopf war ganz rot. Mich
durchzuckte der Gedanke, er habe getrunken, was
sonst ja noch nie im Uebermaß geschehen war.
Schon wollte mein rebellisches Herz sich wieder
verhärten. Als er aber ruhig sagte, daß er eben
ein warmes Bad genommen habe und sich

ungesäumt niederlegen wolle, verflog die häßliche
Regung wieder, doch brachte ich es nicht fertig,
mich nach seinem Zustand zu erkundigen, oder
ihm meine Hilfe anzubieten.

Erst nach geraumer Zeit ging ich ins Schlafzimmer

und fand meinen Mann eingeschlafen.
Jetzt konnte ich sehen, wie angegriffen er aussah,
wie er gealtert hatte — durch meine Schuld!
Würde er jetzt wirklich krank werden? Sollte
ich ihn sogar verlieren müssen?

Ich litt Höllenqualen und wußte in meiner
Angst nichts besseres zu tun, als noch eine Decke

über sein Lager zu breiten, um ihn womöglich
zum Schwitzen zu bringen. Als mir das wirklich
gelang, war ich wie erlöst. Ich erwärmte mein
Bett und frische Leibwäsche mit einer Wärmflasche

und wartete sein Erwachen ab, damit er
sofort das trockene Lager beziehen könne.

Er erstaunte höchlich, mich an seinem Bette
wachend zu finden und war ganz gerührt über
die ihm gewidmete Vorsorge. Er sagte noch wie
wohl ihm jetzt sei und schlief dann bald wieder
ein. Mir aber war, als ob ich den Himmel
zurückgewonnen habe. Ich machte leise Ordnung
im Schlafzimmer, machte wie früher sorgfältig
Toilette und brachte meinem Mann, als er
erquickt aufwachte, das Frühstück ans Bett.

Mit welchen innigen Blicken schaute er mich au.
„Verzeih mir, Maus, ich habe dich in

Gedanken kindisch und herzlos gescholten, wo doch

so ein liebevoll besorgtes Weibchen in dir steckt!"
„Verzeih du mir, Max, ich war schlimmer

als ein Ungeheuer und unverständiger als ein
Wickelkind. Das ist nun aber abgetan und du
sollst nie mehr Ursache haben, dich über mich zu
beklagen."

Wie süß war nun der Frieden, den wir ge-
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fdjloffcn hatten. ®ie Saft war mir nam fjerjett
getränt unb ich fonttte ror greube nichts als
tränen.

„Stun nimmft aber aud} bu bein grüffftücf,"
fagte mein ÏÏRarm, „unb legft bich bann fofort
nieber, um ben perfäumten Schlaf nadjsuhoien.
Fcl) muff ittS ©efcßüft unb wenn idj mittags
Ijcimfomme, fD bift bu hübfch ausgeruht unb mir
nehmen unfer 2RittagSmaIjl an einem beliebigen
Ort auswärts ein. Unb fo gefchah e3.

Fdj hatte mid) fo fdjön als möglich gemacht
unb erflärte, am liebften in feinem ßluölofal
fpetfett 3U wollen. 2IIS mein 2Rann midj fragte,
wie icb auf biefen ©ebanfen fomme, oerwieS idj
iljn ladjenb auf ben Ülbenb, wo idj iljm mein
Tun begriinben werbe. 2Sir aßen feelenrergnügt
jufammen unb bie UBirtSfrau geigte aufrichtige
Freube, baß mein 2Rantt fleh fo rafch erholt habe,
©in jweiteS ÏRal werbe er aber gewiß nicht
mel)r fo lange fänmen, feinem brauchen ÜRitteilung
ju machen, nun er wiffe, weld) eine oerftänbniS«
ootle Pflegerin er an ihr habe, fagte bie ÏSirtin
beim 2lbfd)ieb.

2lm Ébenb, als mir jutn erftenmal nach ber
böfen $eit in neuem ®li'tcf beifammen faßen,
beichtete ich meinem erftaunt aufljordjenbett ÎOÎann
mein Tun. ©r nahm eS ernft auf unb fagte
mir, mie unrecht ich bamit nach oerfchiebenen
Seiten geljanbelt habe, mie bie fdjlimmften 23er=

wieflungen barauS hätten entfielen fönnen, bie

unfer ©lücf bann ooltftdnbig unb für alle 3ät
jerfdjlagen hätten, 3Jdj mußte ihm nur ju feljr
recht geben, aber fo meit mie er, hatte id) miß«
trauifche Närrin nicht überlegt.

USir famen überein, wßdjentlidj einmal im
Slublofal ju Slbenb 311 effen. Sßäfjrenb mein
2Rann im SSerein tätig mar, befuchte ich än
SLheater, fîonjert über einen Vortrag ober ging
ju einem 2lbenbbefud)e 311 iBefannten, mo mein
iüRay mid) bann abholte.

2tlS id) bas fiofal bas nächfte 2Ral befuchte,
fanb id) eS anberS beforiert. ®ie USanb, an
beffen ®udfenfterihen id) meine iBeobadjtuttgen
angeftellt hatte, mar mit Ti'tdjern gefdjmadpoll
beforiert unb mit bem großen SSereinStableau

gefchmüdt. 5Die SBirtin geigte mirS gleich unb
rühmte meinen fDîann, ber biefe Ißerfdjßnerung
geftiftet unb felber ausgeführt habe.

3>d) mußte mid) jufamniennefjmen, um meine

[Bewegung nicht merfen ju [äffen. Umfo mdrmer
aber banfte ich im Stillen meinem flJîann für
feilt überlegtes §anbeln, baS fomohl mich fronte,
als auch ähnliche ÜRißhräudje für bie gufunft
in fo Uuger UBeife git oerhüten oerftanb.

So, baS märe nun mein SeEenntniS, baS

oielleicht einer anberen irregeleiteten 2Ritfdjwefter
auch äroaS git fageit hat. @ine eifrige Seferin.

Die ttiltnifilit Jipii in Den Ickten

geoien tlnglntetngen.
SEBie hat bie italienifdje grau fid) su ben furdt«

baren ©reigniffen geftettt, bie ihr fdöneS SSaterlanb
heiutgefudt haben? §aben biefe ©reigniffe fie ïtein
ober grob gefunben, feige, egoiftifd, engherjig, ober
tapfer, hilfsbereit unb felbftloê? ®ora 3ReIegart fagt
unë in einem 2lrttfel, in bem fie biefe grage im „gournal
be ®enèoe" beljanbett, baft ihre SanbSmänninnen fid)
als nioberne £>elbiitnen beiuäfjrt haben in bent [Riefen«
fatnpf ber hilfreichen 9tad)ftentiebe, roelder bem groben
nationalen Unglüd auf bem gube folgte.

Söenn man früher gerne bie gtalienerin al§ ein
eitle«, oberflächliches, roenn nicht gar Ieidjtfinnige«
tÖBefen bejeidjnete, baS, allen ernften SSefdjäftigungeit
abholb, auf finbifd)e SOBeife nur an fid) unb fein 2Bof)l=
ergehen bad)te, fo niub man in ber neueren Qeit mit
ganj anberen grauen rechnen, grauen, bie an ihrer
aiuëbilbung unb SEBeiterentroidlung mächtig gearbeitet
haben unb neben ihren europäifchen ©d)ioeftern feineë«
toegs juriicffteheit. ®ie grauenberoegung bat in ben
lebten gahren grobe gortfcljritte in gtalieit gemacht
auf allen ©ebieten. gu ben oerfd)iebenften gmeden
fdjarten fid) bie grauen jufanimen unb erflärten fid)
fotibarifd). So befant aud) bie einzelne einen hö^ertt
(Begriff ihrer Stellung unb ihrer fojialen Pflichten.

2luf biefem für geineiniiütsige Stätigfeit oorbereiteten
ißoben loberte nun bie häl leudjtenbe glantitie be§
OpferfinnS ber italieiiifd)en grauen auf. ®ie Stinbe
beS furchtbaren ©efchehitiffe«, roenn fie auch erft roie
eine IBombe nieberfdjmetternb einfehlug, fanb fofort
hunberte unb taufenbe hilfsbereite §erjen unb £>änbe.
Unb mit bent 2SoHen oerbanb fich auch im fetben
Ülugenbtid bie ®at. Sitten grauen ooran ging bie
Königin; alë be§ unglüdlidjen SanbeS ÜJlutter hielt
fie eë für ihre einfache, natürliche Pflicht, fofort fid)
jur UnglüdSftätte ju begeben unb bort ju helfen unb
ju tröften, §anbreid)ung ju tun ohne Slnfehen ber

fPerfon, nur roie ber 3ufaH e§ mit fid) bradjte unb
ihr Çerj e§ ihr eingab.

Unb gleich ber Königin eilten bie ®6d)ter be§
Sanbeë nad) ben Steden ber Slot unb beë SdjmerjeS.
Slbelige ®amen, grauen unb junge SDSäbdjen, niete, bie
nid)të mitjubringen hatten alë ihren häjim SBunfd)
ju helfen, ade ftanben auf ihrem Sßoften unb taten ge=

roiffenfjaft unb ohne Scheu bie niebrigfte Çilfëarbeit
in ben Spitälern unb Slfpleit. Söenn e§ einjelne ge=
tan haben mit theatraltfd)er ©ebärbe unb mit bem
SEBunfche, fich hernorjutun, fo gab e§ bafür niete anbere,
bie unentroegt im SSerborgenen ihre Sßflidjt erfüdten,
ohne roeiter ju benfen, als roie fie ber erften, entfeh»
liehen Sflot ant beften begegnen ïbnnten. Söie jene
grau, bie adein in ein artnfeligeë, nertaffêneë cata=
brefifcheë ®orf brang, ba roo nod) Eeine §ilfe hinge»
langt roar, unb bort bet ben Kranfen unb Sterbenben
auiharrte, eine SSerteilung non Speifen unb anbern
§itf§mittetn einleitete auf ihre Soften.

©S tat eben jebe, roaë fie oermodjte. Sticht jebe
tonnte ihre gamiUe nerlaffen, aber biejenigen, bie ju
§aufe blieben, organifierten Sammlungen, Senbungen
non ôilfëmatertial, Sifple für grauen unb Kinber.
gn aden Stäbten bitbeten fich ^Bereinigungen non
grauen ju ©ilfëjroeden unb biefe grauen jeigten, bah
Üe nicht nur ben SOBunfd) hatten 3U helfen, fonbern
aud) baë ®efd)icf unb bie SluSbauer befahen 3U organi=
fatorifdjer unb nerftänbiger prattifcher SSBirffamfeit im
©rohen.

SBie niele §elbinnen ber SEat auch unter ben
Trümmerhaufen ber nerfchütteten Stäbte ruhen, baë
roirb nie jemanb erfahren, ©eroih haben fid) unnenn=
bare Sjetieu unb Çanblitngen ereignet, ba, ähnlich
jener SUÎutter, bie roährenb nieler Stunben ihr tleineë
Ktnb, um eë nor bem Sturj in bie Tiefe ju beroahren,
mit ben gähnen feftgehalten haben fod, ba ihr beibe
§änbe abgefthlagen roaren — ein fonft fdiroacheë 9Seib,
einer ßelbin gleict), für ©rhaltung beë Sebenë einer
ihrer Sieben getämpfi unb gelitten hat. SQBann, roo
unb roie lange, baë roiffen mir nicht, aber unfere
eigenen, augenbtidlidjen Sorgen unb Schniefen fd)roin=
ben in nidjtë 3ufammen, roenn mir unë mit ßilfe ber
ißhantafie foldje SDtomente ber entfehlichften Stot unb
beë ftiden §elbenmuteë auSsumalen nerfudjen. Stod)
mehr! Sld' biefe beroiefene ©röhe im 8eiben unb im
§etfen, biefer in bie Tat umgefehte Dpferfinn, non
bem roir 3eu8e gl" burften, fie finb niedeicht baë eine
ÜJtoment, baë einigermaßen nerföhnen tönnte mit ber
3Jtad)t beë llnglûctë. Sieben bem grofien Seib, baë
bie einen ©lieber ber SSölterfamilie überfiel, roar auch
bie Siebe grofî unb baë SDTitteiben, baë fid für bie
Slrmen adüberad regte unb betätigte. ®eë rooden
roir unë freuen. §, <b.

let lelDtM nnfccec jôfltitDeitslItten.
(@c6Iu6.)

®te ®efdjenfe, bie hei uns ju perfdjiebenen
2lnläffen üblich ftrtb, laffen fid) in letter Sinie
auf bie 23eute jurüdführett, bie ber Sieger bem

33efiegten abnahm unb bie lefcterer jutneilen frei»
roiüig barbot, um fich nor größerem Unheil 311

betoaljren. ^er iürfei, in ©hitta, in ^nbien
(außerhalb ber englifcfjen SSermaltung) nehmen
bie Sßeamten fich änfad i^rc ©efdjenfe ootn
5|3ubliEum, unb auf ben gibfd)i=3cnfeUt fotoie in
anberen unfultioierten Sänberit muß jeber, ber
fich fln bie Snftij roenbet, ein ©efdfenE mit»
bringen. ®iefe ®efd)enfe bienett eigentlich fautn
ber 23efted)ung; fie finb eine bem .fjofjeren, bem
ißertreter ber StaatSgeroalt bargebotene |)ulbi=
gung. ®iefe Slbgaben haben bei unS ben ©ha=
rafter eines ®efd)enfS oerlorett, ba fie oom Staate
als Steuern obligatorifd) eingeführt finb unb aus
ihnen bie Beamten befahlt toerben.

$)ie eigentlichen ItöflichfeitSjeremonien toaren
fdon bei ben ®ried)en unb ben fRßmern giemlich
üereinfaeßt. SDie ©riechen oerachteten ben fßomp
unb bie ©tifette ber Werfer. ®ie diömer aber
liebten eine einfache tpolfeit ohne fomplijierte
Formalitäten. ®ei ben Sïlaoen beftanb jtoar
no^ bie alte 2lbhüngigEeit, aber bei ben Freien
erinnerte Eaum noch äroaS in ber Sprache unb
im ©ruße an bie ©rniebrigung beS 23efiegten.

SDurdj baS ©hriftentum würben jtoar bie

Kriege nicht beenbet, aber bie Selfre oon ber
SSiirbe, ber Fre'ße^ ^er ©leidjhmt ber
dRenfEhen oeränberte unb oereinfadjte boch wefent=
lieh bie fflaoifchen Umgangsformen, bie rohen
Sitten, bie bei bett Eriegerifdjen 23ßlfern ber
alten 3eü üblich getoefen waren. ®ie ©hriften
weigerten fich, 'h" ©chuhc jum ^er
©rgebenheit auSju^iehen, unb ebenfo weigerten
fpäter bie Quäfer fidf) in ber neuen 2ßelt, ihre
^opfbebeefung abjujiehen. Sie begnügen fich
mit einem einfachen freunblidjen ©ruße, unb
neuerbingS macht fich gauj unabhängig oon ihnen
in ©uropa eine 23eftrebung geltenb, ben §nt
beim ©ruße nicht mehr abließen.

2lber auch abgefehen baoon, hat bie ©rußforin
fich Saufe ber $eit wefeuilid) oereinfadt.

SfBir begnügen uitS mit einem fttrgett flüchtigen
©ruße, unb eS fiele uns nicht mehr ein, beim
[Begegnen eitteS SeEatinten auf bie Seite ju
treten, fichett 311 bleiben, ben Oberförper tief 311

oerneigen unb ben §ut itt ber .fpanb 31t halten,
bis jener oorbei ift. $>ie Frauett beugen baS
Änie nicht mehr unb fie reichen fogar ben ÜRännern

gan3 formlos bie .S)attb.

®er ©ebraudj, ©efchenfe ju geben, nimmt
immer mehr ab unb ift in SlmeriEa bereits faft
oerfd)munben. ©ie S8efud)e aber werben fchon
oielfach burch bie 2lbgabe oon ÜSifitenfarten er=

feßt. Unb währenb eS früher üblich mar, biefe
felbft ab3ttgeben, werben fie bei manchen ®e=
iegenljeiten burch ®ebiente überbracht ober fogar
ber qßoft 3ur SBeförberung übergeben.

21ud» bie föorrefponbenj hat fich oereinfacht-
®ie großen [Briefbogen, auf benen unfere 58or=

fahren feßrieben, finb im fjßrioatoerEehr nic^t
mehr üblich. 2ßir begnügen unS mit flehten 33rief=
bogen, felbft mit IBiHetS unb [Çoftfarten.

2lm meiften oereinfacht fich tpöflichfeit in
bem bemofratifdhen fltmerifa. §ier sieht man ben
£>ut nur feiten ab, Seute aller Stänbe reichen
fich ohne Unterfdjieb bie §anb, unb bie 2lnge=
ftellten treten ebenfo felbftbewußt auf wie bie

[jßrinsipale unb bie §errf<haften. ®er [Çrâfibent
ift nicht mehr als ber Sdjuljpußer; biefer übt
fein fjanbwerf auS fraft eigenen SBitlenS, währenb
jener oom föolfe gewählt ift unb ihm feine SRadjt
oerbanft. 5DeSf)alb sieht ber fßräfibent ben §ut
ab cor bem SSolfe, währenb biefeS fich bebedt hält

©ine dRenge weiterer ©itiselljeiten fann man
in bent erwähnten SBerfe oon „2ebenS=
unb SfnftanbSfragen" nachlefen. ®iefeS 2öerf,
[ßerlag oon & Sfoenen in ©ffen, be=

gttügt fich ni^t mit einer fulturgefchichtlichen
[Betrachtung unferer Sitten, fonbern eS erörtert auch
Sahtreidje Fragen beS SlnftanbeS im heutigen ge=

fellfchaftlichcn SSerfehr, bie in feinem anbern
SlnftanbSbuch behanbelt werben.

,,2luê feiner Heimat, ben glüdlicßen gitfeln ber
Tropen, nimmt oUjährlich ein tReifenber feinen 3Beg
nach bem Storben. Ohne [ßah urtb 2lccrebitio roan=
bernb, roirb er überad mit gubel begrübt oon ben
fehnfnd)tëood auf ihn harrenben SSbtfern. tleberad
roerben ihm SBlumen auf ben SOBeg geftreut ; eine Kapede
oon fröhlichen 2logelftimmen begleitet itjn. @r reift
bequem unb lattgfam ; bie alten )ßoftfuhrroerle fönnten
ihn überholen; jeber ©ifenbahnjug lägt ihn im gluge
jurüd; ein rüftiger gubgänger oermag mit ihm Schritt
ju halten; man nimmt an, bab er täglich int ®urd)=
fdjnitt nur etroa um oier SReilen bent Storbpol su=
roanbert."

SDtit biefen SBorteit fdjilberte ber iöotatiifer ger=
binattb (Sohn baë langfame SBorfdreiten beë grüh»
ling«. gn biefem gahre hat er fid bei uttë fogar oom
Kalenber überholen laffen, benn toer roenige Tage nad
bent Ealenbermäbigett grûhlingëanfang mit uni auë=

30g, um ben erften lölütenftraub int greien 3U pflüden,
erlebte neben mandem grühling«3eiden aud mande
©nttäufdung. ®a roaren S3ir!en, bie oon ben faden=
ben Tieften fdneebrüdiger Kiefern getroffen unb oer=
legt toorben roaren unb auë beren tDBunben ber bes

tannte SSirtenfaft in SRenge ausgetreten roar — in
langen ©Rapfen hing er oon ben SBunbftedett herab,
gleidfam ein grûhlingëjeiden, bem ber SDBinter nod
einmal einen Stempel aufgebrüdt hatte.

Stod immer roaren eë unfdeinbare 33lütett, aber
feine „S3Iumen", bie unë baran erinnerten, baß ber
Kreislauf ber gafjreëseiten roieber begonnen habe.
SBaren bie ©räben am SBalbroege aud 3ttgefroren, tot
unb ftarr, fo hingen bod unsählige btühenbe Kätsden
an ben sahlreiden, oon munteren SReifen belebten
§afelfträudern herab. SOSaë fodten im froftigen 33or=

frühling aud bunte SBlumett, in benen ber SBotanifer
feine bem SRenfden ju Siebe gefdaffene Slugenroeibe
erblidt, fottbern Sodapparate, beftimmt, ben glug ber
nad Slütenhonig auSfdroirrenben gnfeften ansujiehen
So lange für bett größten Teil ber geflügelten gnfeften
nod ©dlafenSjeit ßerrfdt, muß ein anberer gaftor
bie SRode ber IBerbreituitg beS IBlütenftaubS oon SSlüte

ju ®lüte übernehmen — ber SÜBinb. So finb bie
£>afeln unb ©rlen, bie SSirfen, [(Bappeln unb SEBeiben

fogenannte SDBinbblüher.
SEBir haben insroifden einen unë befannten Stanb»

ort ber blauen Ülnemotie, Seberblümden genannt, er«
reidt unb begeben unS auf bie Sude. Ueberad rafdelt
baë trodne SSttdenlaub unter unfren gü^en unb nad
einigen URinuten oergebliden SudenS glauben roir
bereits, nod Su ftüß gefonttnen 3U fein, Tiber uttfer
^Begleiter ift glüdlider getoefen unb fein greubenruf
lenft unfre ©dritte nad einer anberen Stelle, too unë
hier unb bort bie niebliden blauen Sterne entgegen«
leudten. ©S finb bie grühauffteher unter ben Slumen,
benn bie toeifjen unb gelben Slnemonen, baS Sungen«
fraut unb anbre grühlingSblumett be? SSudenroalbeS
jeigen erft geringe Ulnfünge. Sie ade ntüffen 3toar
erblühen, ehe bie SBelaubung ber S3udeti bett SSBalb«

lls Schweizer Brauen-Leitung ' Blätter kür âen käuslicken Kreis

schlössen haltein Die Last war mir vvm Herzen
gewälzt und ich konnte vor Freude uichts als
wciueu.

„Nun nimmst aber auch du dein Frühstück,"
sagte mein Mann, „und legst dich dann sofort
nieder, um den versäumten Schlaf nachzuholen.
Ich muß ins Geschäft und wenn ich mittags
heimkomme, so bist du hübsch ausgeruht und wir
nehmen unser Mittagsmahl an einem beliebigen
Ort auswärts ein. Und so geschah es.

Ich hatte mich so schön als möglich gemacht
und erklärte, am liebsten in seinem Klublokal
speiseu zu wollen. Als mein Mann mich fragte,
wie ich aus diesen Gedanken komme, verwies ich

ihn lachend auf den Abend, wo ich ihm mein
Tun begründen werde. Wir aßen seelenvergnügt
zusammen und die Wirtsfrau zeigte aufrichtige
Freude, daß mein Manu sich so rasch erholt habe.
Ein zweites Mal werde er aber gewiß nicht
mehr so lange säumen, seinem Frauchen Mitteilung
zu machen, nun er wisse, welch eine verständnisvolle

Pflegerin er an ihr habe, sagte die Wirtin
beim Abschied.

Am Abend, als wir zum erstenmal nach der
bösen Zeit in neuem Glück beisammen saßen,
beichtete ich meinem erstaunt aufhorchenden Mann
mein Tun. Er nahm es ernst auf und sagte

mir, wie unrecht ich damit nach verschiedenen
Seiten gehandelt habe, wie die schlimmsten
Verwicklungen daraus hätten entstehen können, die

unser Glück dann vollständig und für alle Zeit
zerschlagen hätten. Ich mußte ihm nur zu sehr

recht geben, aber so weit wie er, hatte ich
mißtrauische Närrin nicht überlegt.

Wir kamen überein, wöchentlich einmal im
Klublokal zu Abend zu essen. Während mein
Mann im Verein tätig war, besuchte ich ein

Theater, Konzert oder einen Vvrtrag oder ging
zu einem Abendbesuche zu Bekannten, wo mein
Max mich dann abholte.

Als ich das Lokal das nächste Mal besuchte,

fand ich es anders dekoriert. Die Wand, an
dessen Guckfensterchen ich meine Beobachtungen
angestellt hatte, war mit Tüchern geschmackvoll
dekoriert und mit dem großen Vereinstableau
geschmückt. Die Wirtin zeigte mirs gleich und
rühmte meinen Mann, der diese Verschönerung
gestiftet und selber ausgeführt habe.

Ich mußte mich zusammennehmen, tun meine

Bewegung nicht merken zu lassen. Umso wärmer
aber dankte ich im Stillen meinem Mann für
sein überlegtes Handeln, das sowohl mich schonte,
als auch ähnliche Mißbräuche für die Zukunft
in so kluger Weise zu verhüten verstand.

So, das wäre nun mein Bekenntnis, das
vielleicht einer anderen irregeleiteten Mitschwester
auch etwas zu sagen hat. Eine eifrige Leserin.

Me IlàMe W» in Seil letzlen

Wßell ilUMÄWIl.
Wie hat die italienische Frau sich zu den furchtbaren

Ereignissen gestellt, die ihr schönes Vaterland
heimgesucht haben? Haben diese Ereignisse sie klein
oder groß gefunden, feige, egoistisch, engherzig, oder
tapfer, hilfsbereit und selbstlos? Dora Melegari sagt
uns in einem Artikel, in dem sie diese Frage im „Journal
de Genève" behandelt, daß ihre Landsmänninnen sich
als moderne Heldinnen bewährt haben in dem Riesenkampf

der hilfreichen Nächstenliebe, welcher dem großen
nationalen Unglück auf dem Fuße folgte.

Wenn man früher gerne die Italienerin als ein
eitles, oberflächliches, wenn nicht gar leichtsinniges
Wesen bezeichnete, das, allen ernsten Beschäftigungen
abhold, auf kindische Weise nur an sich und sein
Wohlergehen dachte, so muß man in der neueren Zeit mit
ganz anderen Frauen rechnen, Frauen, die an ihrer
Ausbildung und Weiterentwicklung mächtig gearbeitet
haben und neben ihren europäischen Schwestern keineswegs

zurückstehen. Die Frauenbewegung hat in den
letzten Jahren große Fortschritte in Italien gemacht
auf allen Gebieten. Zu den verschiedensten Zwecke»
scharten sich die Frauen zusammen und erklärten sich
solidarisch. So bekam auch die einzelne einen höhern
Begriff ihrer Stellung und ihrer sozialen Pflichten.

Auf diesem für gemeinnützige Tätigkeit vorbereiteten
Boden loderte nun die hell leuchtende Flamme des
Opfersinns der italienischen Frauen auf. Die Kunde
des furchtbaren Geschehnisses, wenn sie auch erst wie
eine Bombe niederschmetternd einschlug, fand sofort
Hunderte und taufende hilfsbereite Herzen und Hände.
Und mit dem Wollen verband sich auch im selben
Augenblick die Tal. Allen Frauen voran ging die
Königin; als des unglücklichen Landes Mutter hielt
sie es für ihre einfache, natürliche Pflicht, sofort sich

zur Unglücksstätte zu begeben und dort zu helfen und
zu trösten, Handreichung zu tun ohne Ansehen der

Person, nur wie der Zufall es mit sich brachte und
ihr Herz es ihr eingab.

Und gleich der Königin eilten die Töchter des
Landes nach den Stellen der Not und des Schmerzes.
Adelige Damen, Frauen und junge Mädchen, viele, die
nichts mitzubringen hatten als ihren heißen Wunsch
zu helfen, alle standen auf ihrem Posten und taten
gewissenhaft und ohne Scheu die niedrigste Hilfsarbeit
in den Spitälern und Asylen. Wenn es einzelne
getan haben mit theatralischer Gebärde und mit dem
Wunsche, sich hervorzutun, so gab es dafür viele andere,
die unentwegt im Verborgenen ihre Pflicht erfüllten,
ohne weiter zu denken, als wie sie der ersten, entsetzlichen

Not am besten begegnen könnten. Wie jene
Frau, die allein in ein armseliges, verlassenes cala-
brcsisches Dorf drang, da wo noch keine Hilfe hingelangt

war, und dort bei den Kranken und Sterbenden
ausharrte, eine Verteilung von Speisen und andern
Hilfsmitteln einleitete auf ihre Kosten.

Es tat eben jede, was sie vermochte. Nicht jede
konnte ihre Familie verlassen, aber diejenigen, die zu
Hause blieben, organisierten Sammlungen, Sendungen
von Hilfsmatertial, Asyle für Frauen und Kinder.
In allen Städten bildeten sich Vereinigungen von
Frauen zu Hilfszwecken und diese Frauen zeigten, daß
sie nicht nur den Wunsch hatten zu helfen, sondern
auch das Geschick und die Ausdauer besaßen zu
organisatorischer und verständiger praktischer Wirksamkeit im
Großen.

Wie viele Heldinnen der Tat auch unter den
Trümmerhaufen der verschütteten Städte ruhen, das
wird nie jemand erfahren. Gewiß haben sich unnennbare

Szenen und Handlungen ereignet, da, ähnlich
jener Mutter, die während vieler Stunden ihr kleines
Kind, um es vor dem Sturz in die Tiefe zu bewahren,
mit den Zähnen festgehalten haben soll, da ihr beide
Hände abgeschlagen waren — ein sonst schwaches Weib,
einer Heldin gleich, für Erhaltung des Lebens einer
ihrer Lieben gekämpft und gelitten hat. Wann, wo
und wie lange, das wissen wir nicht, aber unsere
eigenen, augenblicklichen Sorgen und Schmerzen schwinden

in nichts zusammen, wenn wir uns mit Hilfe der
Phantasie solche Momente der entsetzlichsten Not und
des stillen Heldenmutes auszumalen versuchen. Noch
mehr! All' diese bewiesene Größe im Leiden und im
Helfen, dieser in die Tat umgesetzte Opfersinn, von
dem wir Zeuge sein durften, sie sind vielleicht das eine
Moment, das einigermaßen versöhnen könnte mit der
Macht des Unglücks. Neben dem großen Leid, das
die einen Glieder der Völkerfamilie überfiel, war auch
die Liebe groß und das Mitleiden, das sich für die
Armen allüberall regte und betätigte. Des wollen
wir uns freuen. H.B.

?N Ml« Ms«» WIWeilMtll.
(Schluß.)

Die Geschenke, die bei uns zu verschiedenen
Anlässen üblich sind, lassen sich in letzter Linie
auf die Beute zurückführen, die der Sieger dem

Besiegten abnahm und die letzterer zuweilen
freiwillig darbot, um sich vor größerem Unheil zu
bewahren. In der Türkei, in China, in Indien
(außerhalb der englischen Verwaltung) nehmen
die Beamten sich einfach ihre Geschenke vom
Publikum, und auf den Fidschi-Inseln sowie in
anderen unkultivierten Ländern muß jeder, der
sich an die Justiz wendet, ein Geschenk
mitbringen. Diese Geschenke dienen eigentlich kaum
der Bestechung; sie sind eine dem Höheren, dem
Vertreter der Staatsgewalt dargebotene Huldigung.

Diese Abgaben haben bei uns den
Charakter eines Geschenks verloren, da sie vom Staate
als Steuern obligatorisch eingeführt sind und aus
ihnen die Beamten bezahlt werden.

Die eigentlichen Höflichkeitszeremvnien waren
schon bei den Griechen und den Römern ziemlich
vereinfacht. Die Griechen verachteten den Pomp
und die Etikette der Perser. Die Römer aber
liebten eine einfache Hoheit ohne komplizierte
Formalitäten. Bei den Sklaven bestand zwar
noch die alte Abhängigkeit, aber bei den Freien
erinnerte kaum noch etwas in der Sprache und
im Gruße an die Erniedrigung des Besiegten.

Durch das Christentum wurden zwar die

Kriege nicht beendet, aber die Lehre von der
Würde, der Freiheit und der Gleichheit der
Menschen veränderte und vereinfachte doch wesentlich

die sklavischen Umgangsformen, die rohen
Sitten, die bei den kriegerischen Völkern der
alten Zeit üblich gewesen waren. Die Christen
weigerten sich, ihre Schuhe zum Zeichen der
Ergebenheit auszuziehen, und ebenso weigerten
später die Quäker sich in der neuen Welt, ihre
Kopfbedeckung abzuziehen. Sie begnügen sich

mit einem einfachen freundlichen Gruße, und
neuerdings macht sich ganz unabhängig von ihnen
in Europa eine Bestrebung geltend, den Hut
beim Gruße nicht mehr abzuziehen.

Aber auch abgesehen davon, hat die Grußform
sich im Laufe der Zeit wesemlich vereinfacht.

Wir begnügen uns mit einem kurzen flüchtigen
Gruße, und es fiele uns nicht mehr ein, beim
Begegnen eines Bekannten ans die Seite zu
treten, stehen zu bleiben, den Oberkörper tief zu
verneigen und den Hut in der Hand zu halten,
bis jener vorbei ist. Die Frauen beugen das
Knie nicht mehr und sie reichen sogar den Männern
ganz formlos die Hand.

Der Gebrauch, Geschenke zu geben, nimmt
immer mehr ab und ist in Amerika bereits fast
verschwunden. Die Besuche aber werden schon

vielfach durch die Abgabe von Visitenkarten
ersetzt. Und während es früher üblich war, diese
selbst abzugeben, werden sie bei manchen
Gelegenheiten durch Bediente überbracht oder sogar
der Post zur Beförderung übergeben.

Auch die Korrespondenz hat sich vereinfacht.
Die großen Briefbogen, auf denen unsere
Vorfahren schrieben, sind im Privatverkehr nicht
mehr üblich. Wir begnügen uns mit kleinen
Briefbogen, selbst mit Billets und Postkarten.

Am meisten vereinfacht sich die Höflichkeit in
dem demokratischen Amerika. Hier zieht man den

Hut nur selten ab, Leute aller Stände reichen
sich ohne Unterschied die Hand, und die
Angestellten treten ebenso selbstbewußt auf wie die

Prinzipale und die Herrschaften. Der Präsident
ist nicht mehr als der Schuhputzer; dieser übt
sein Handwerk aus kraft eigenen Willens, während
jener vom Volke gewählt ist und ihm seine Macht
verdankt. Deshalb zieht der Präsident den Hut
ab vor dem Volke, während dieses sich bedeckt hält

Eine Menge weiterer Einzelheiten kann man
in dem erwähnten Werke von J.v.Eltz- „Lebensund

Anstandsfragen" nachlesen. Dieses Werk,
Verlag von Fredebeul öl Koenen in Essen,
begnügt sich nicht mit einer kulturgeschichtlichen Be-
trachtung unserer Sitten, sondern es erörtert auch
zahlreiche Fragen des Anstandes im heutigen
gesellschaftlichen Verkehr, die in keinem andern
Anstandsbuch behandelt werden.

Vorfrühling.
„Aus seiner Heimat, den glücklichen Inseln der

Tropen, nimmt alljährlich ein Reisender seinen Weg
nach dem Norden. Ohne Paß und Accreditiv
wandernd, wird er überall mit Jubel begrüßt von den
sehnsuchtsvoll auf ihn harrenden Völkern. Ueberall
werden ihm Blumen auf den Weg gestreut; eine Kapelle
von fröhlichen Vogelstimmen begleitet ihn. Er reist
bequem und langsam; die alten Postfuhrwerke könnten
ihn überholen; jeder Eisenbahnzug läßt ihn im Fluge
zurück; ein rüstiger Fußgänger vermag mit ihm Schritt
zu halten; man nimmt an, daß er täglich im Durchschnitt

nur etwa um vier Meilen dem Nordpol
zuwandert."

Mit diesen Worten schilderte der Botaniker
Ferdinand Cohn das langsame Vorschreiten des Frühlings.

In diesem Jahre hat er sich bei uns sogar vom
Kalender überholen lassen, denn wer wenige Tage nach
dem kalendermäßigen Frühlingsanfang mit uns auszog,

um den ersten Blütenstrauß im Freien zu pflücken,
erlebte neben manchem Frühlingszeichen auch manche
Enttäuschung. Da waren Birken, die von den fallenden

Aesten schneebrüchiger Kiefern getroffen und verletzt

worden waren und aus deren Wunden der
bekannte Birkensaft in Menge ausgetreten war — in
langen Eiszapfen hing er von den Wundstellen herab,
gleichsam ein Frühlingszeichen, dem der Winter noch
einmal einen Stempel aufgedrückt hatte.

Noch immer waren es unscheinbare Blüten, aber
keine „Blumen", die uns daran erinnerten, daß der
Kreislauf der Jahreszeiten wieder begonnen habe.
Waren die Gräben am Waldwege auch zugefroren, tot
und starr, so hingen doch unzählige blühende Kätzchen
an den zahlreichen, von munteren Meisen belebten
Haselsträuchern herab. Was sollten im frostigen
Vorfrühling auch bunte Blumen, in denen der Botaniker
keine dem Menschen zu Liebe geschaffene Augenweide
erblickt, sondern Lockapparate, bestimmt, den Flug der
nach Blütenhonig ausschwirrenden Insekten anzuziehen
So lange für den größten Teil der geflügelten Insekten
noch Schlafenszeit herrscht, muß ein anderer Faktor
die Rolle der Verbreitung des Blütenstaubs von Blüte
zu Blüte übernehmen — der Wind. So sind die
Haseln und Erlen, die Birken, Pappeln und Weiden
sogenannte Windblüher.

Wir haben inzwischen einen uns bekannten Standort
der blauen Anemone, Leberblümchen genannt,

erreicht und begeben uns auf die Suche. Ueberall raschelt
das trockne Buchenlaub unter unsren Füßen und nach
einigen Minuten vergeblichen Suchens glauben wir
bereits, noch zu früh gekommen zu sein. Aber unser
Begleiter ist glücklicher gewesen und sein Freudenruf
lenkt unsre Schritte nach einer anderen Stelle, wo uns
hier und dort die niedlichen blauen Sterne entgegenleuchten.

Es sind die Frühaufsteher unter den Blumen,
denn die weißen und gelben Anemonen, das Lungenkraut

und andre Frühlingsblumen des Buchenwaldes
zeigen erst geringe Anfänge. Sie alle müssen zwar
erblühen, ehe die Belanbung der Buchen den Wald-
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boben in ©chatten tauchen unb ben ©lumen Sicht unb
Suft rauben würbe, aber bii bal)in ift nodj guteSBeite!
®ie fpifcen Rnofpen ber ©udjen finben wir noch feft
gefdjloffen unb mir freuen uni um fo mehr, ba& bai
Leberblümchen fict) ohne Eot ben Schlaf fo früh au3
ben Slugen gerieben hat. ©alb fallen uni auch feine
©latter in bie Slugen, oon jierlidjer breilappiger ©e»

ftalt unb etwai leberartig, fo bah fie an ©pljeubtätter
erinnern ®iefe berbe ©efchaffenbeit geftattet ihnen
auch bie Ueberwinterung. Die eigentümliche gorm
bei Stattet foE unter Slufmenbung einiger ©huntafie
an bie Sebergeftalt erinnern. Daher flammt auch ber
Stance bei ©fländdjeni, ber an bie ©lütejeit ber fogen.
©ignaturlehre erinnert. Damali, im fechjefjnten unb
fiebjehnten gahrhunbert, fuchte man nach Slefjnlich»
leiten jroifchen ©lättern unb ©tüten ber ©banden unb
Steilen be« menfd)lid)en RBrperi, um auf biefem SBege
»on höheren SEädjten beftimmte Heilmittel gegen aEer»
lei Rranttjeiten ju finben. Dai 8eberbtümd)en muhte
ali unfehlbares SEittel gegen Seberleiben herhalten,
herdförmig geftaltete ©flanjenteile roaren baju beftimmt,
öerjen ju heilen uff. Dai Seberblüntcben heilt feine
Seberleiben, aber roent ei oergönnt ift, bai blaue,
darte ©lümchen unter ben ©udjen du finben, bem treibt
ei bie winterlichen ©riEen in bie gluci)t.

tyu ^immern?ät?rae.
SBie roarm foE ein 3immer f""? gauge

hat fid) geroih fc^on mancher Sefer gefteEt unb biefelbe
bahin beantwortet, bah ei" 8im"iec bann hinreidjenb
raarm ift, roenn man auch beim ©i^eit feinerlei Rütte
empfinbet. gnbeffen ift biei recht fubjeftio, fennen
mir aEe boch ©erfonen, welche fid) nur bann wohl
fühlen, wenn eine Sacfofenljihe im Limmer herrfd)t.
SBer fid) nämlich an du hohe Stemperaturen erft ein»
mal gewöhnt hat, fühlt fid) bei nieberen fernerhin um
behaglich- Der ©runb ift folgenber: ©ei anbauernb
ftarleni Heiden troefnen bie SBänbe, fowie bie im
gimmer befinblidjen ©egenftänbe aui. ge mehr fie
bie geud)tigfeit oerlieren, um fo mehr faugt bie troefene
Suft bie geudjtigfeit ba auf, wo fie biefelbe faft nur
noch aflein finbet, nämlich beim SEenfdjen. Die un»
merfliche Sluibünftung ber Ha"t unb ber Sunge wirb
gefteigert.

®a nun bie ©erbunftung oon geudjtigfeit uni oiel
Söärme entzieht, fo wirb aEmähtich bai Sßärmebe»
bürfnii gefteigert. ge mehr man alfo einheidt, befto
mehr nimmt bai ©erlangen nach SBärme d"-
fönnte ja entgegnet werben, bah bai fein grofjei Um
glücf fei. Sluf bie paar Sohlen, bie ba täglich mehr
oerbrannt mürben, fomme ei fchliefilid) nicht an. Diefe
Slnfdjauung ift aber grunbfalfcf). Der längere Slufent»
halt in überheidten Eäurnen hat für Rörper unb ©eift
fehr nachteilige folgen, ©ine aEgemeine ©rfdjlaffung
bemächtigt fid) unfer, bie Seiftungifähigfeit nimmt
wesentlich ab.

ferner atmen wir in ber su warmen Suft weniger
©auerftoff ein, ber befannttid) für ben ©toffmechfel
unb bie ©efdjaffenheit bei ©tutei oon äuherfter SBid)=
tigfeit ift. Der ©toffmedjfel wirb baburd) langfamer
unb geringer, ber Slppetit oerfchledjtert fid), bie ©tim»
mung wirb mürrifd) unb oerbriehlid), auch ber ©djtaf
leibet. 2llfo biefe ©efdjwerben fann man oernteiben,
coenn man barauf achtet, bah bie Suft im
niemals über 15 ©rab Steauntur ober etwa 18 ©rab
©elfiui erwärmt wirb.

»»»»»»Ct«)»>O<(«»»««»»««
$prec§faaf.

J r a q e n.
3>n blefet JtuBriB Binnen nur fragen »on all-

gemeinem ^niereffe aufgenommen werben. $feRen-
gefurfie ober $fe(tenofferien Bnb ausgefiQtoffen.

3»rage 10239: SSaS holten oerehrliche Seferinnen
unb Sefer oon nachfolgenber ©acfje: SEeiu ©ohn, ber
aui bem Sluilanb durüefgefehrt ift, um bai oäterlidje
©efchäft du übernehmen, ift gewiüt, einen eigenen Haus»
ftanb d« grünben. 3um 3rcecf ©efanntwerbeni
ift er einer gemachten ©efeEfdjaft als SEitglieb bei»

getreten. Da er aber weih, bah mon bie Damen im
©efeEfchaftileben nur nad) ihrem Sleufjern fennen
lernen fann, fo fuchte er ©elegenheit, in ber gamilie
einer jungen Docfjter, bie ihm befonberi gefiel, fid)
einführen d" laffen. ©eim näheren ©erfetjr in ber
HäuSlcchfeit brängte fid) meinem ©ohn bie Ueberdeu»

gung auf, bah bai gräulein, fo gut fie ihm äufierlid)
gefafle, aui oerfchiebenen ©rünben nicht in bie ©er»
hältniffe hineinpaffe, bie er ihr d" bieten habe. ®a er
nicht bai Sötinbefte getan hotte, um beftimmte Hoff=
nungen d" erweden, fo 50g er fid) in ber 2lrt duoüdE,

bah er ftetS d" eineo 3eit ©efud) machte, wo er wiffen
fonnte, bah bai gtüulein nidjt baheim fei, ober er
ging gleichseitig mit einem anbern Houifreunb. Stun
nahm bie Sltutter ber S£od)ter ben Slttlah, meinem
©ohn, ali er eine längere ©aufe d">ifchen bie ©efu^e
gelegt hotte, d" fdjteiben, bah t^re £od)ter, welcher er
nidjt gleichgültig fei, fdjwerei HerSeIeib empfinbe über
fein fühleS ©erhalten, ©ie ali ÜJiutter miiffe ihm du
bebenfen geben, bah « bie junge Stod)ter burch feine
©efudje ini ©erebe gebradjt höbe, wai nun fdjliehlich
in Crbnung gebracht werben foEte. SDtein ©ohn er»

flärte, bah er auifchHehtid) auf bem früh gefeEfchaft»
lidjer HöfEd)feit in ber ftamilie oertehrt habe unb
meber mit einem SBort noch mit einem ©lid biefe
©rende überfdjritten höbe. @r leugne feineiwegi, bah
er oon bem SBunfd) befeelt gemefen fei, bai 3röulein
näher fennen d" lernen, ali biei im oberflächlichen

©efeEfchaftileben möglich gewefeit fei. Der nähere
©erfehr höbe ihm bann gedeigt, bah bie Tochter ihr
fünftigei Sebeniglüd in einer anberen Sphäre fudje,
unb biefe flare ©rfenntnii habe ihn oeranlaht, ftd) un»
auffäflig durüddUdiehen. @r bat bie SOtutter um ©er»
deihung, wenn er ungewoEt H°ff"KnSe" erwedt hoben
foEte, unb bat, ihn auch bei ber Dochter in biefem
Sinne du entfdjulbigen. Igd) meinerfeiti fann in biefem
©orgehen nicf)ti tabelniwertei finben, ich finbe ei
oietmehr forreft. Slnberi aber benft bie STtutter bei
gräuleini, bie ftd) in ihrer Dod)ter fhwer beleibigt
fühlt unb perfönlid) bei mir oorfprad), unt fich über
bai tabelnSwerte ©enehmen meinei ©ohnei d" üe»

fchweren unb mir, bie id) fie nod) nie gefeljen hatte,
bie ©flicht ani HerS legte, meinen ©ohn d" oeran»
laffen, ba§ begangene Unrecht an bem jungen äMbdjen
gut du machen. SEir ift biefe ©uffaffung fo befremb»
lieh unb fo oiel ich oud) barüber nad)benfe, id) fann
fein Unrecht finben, möchte aber du meiner ©eruhigung
ober ©elehrung fehr gern hören, Wie anbere, mit ben
gefeEfchaftlichen 3ormen burdjauS ©ertraute, bie ©ache
anfelfen. Um gütige ©ntworten bittet baher höflich

@ltie lilcjt flefettfctiaftllc^ ßtfdjUffmt alte SKutter.

tirage 10 240: Stimmt eine grau wirtlich einen
durüdgebliebenen, unwürbigen ©tanbpunft ein, wenn
fie ihr Ha"§holtungibuch jeben SEonat, wenn fie neue
Raffe fajjt, ihrem SDtann dur ©brechnung oorlegt?
3d) tue bai burchaui aui freiem SBiEett, weil ei mid)
fo richtig bünft. ©uch höbe id) nicht bai Sötinbefte du
oerbergen. SBenn ich für meine ©erfon ober für bie
Rinber etwaS brauche, fo wirb ei eben aufgefchrieben.
3d) brauche nid)t§ UnnütseS, fcheue mich ober aud) gar
nicht, bei ©elegenheit mit einer armen ©djulfreunbin
in einer Ronbitorei eine Daffe Raffee d" trinfen unb
ihr noch ein ©elbftüd in bie Dafdje du fteden. 3d)
fühle mid) alfo gar nicht, wai man „oon ber ©nabe
feinei SOtannei abhängig" hci|t, trohbem ich ih"'
meber ein H^iratigut nod) bie geringfte SluSfteuer bei»

gebracht habe, ©ogenannt „woljtmeinenbe" Sefannte
fuchen mich J" einer anberen ©uffaffung meiner ©teüung
ali grau unb SDtutter du befehren; ich üin aber dur
©tunbe folchen ©eftrebungen noch du8ängli<h-
2BaS fagen bie Seferinnen ber grauendeitung badu?

Seferln in 3.
3trage 10 241 : Hot eine ©ngefteEte nicht bai Stecht,

bei erhaltener Rünbigung ben ©runb d" biefer uner»
warteten ÜEafmahme ju erfahren? geh erblide in
folihem ©orgehen eine perfönliche ©eleibigung, bie
ruhig auf fid) beruhen du laffen, ich nicht gemiEt bin.
Um gütige ©ntwort oon ©ad)oerftänbigen bittet

@tm neue ßefertn,

3frage 10 242: SBie erlebigen anbere ftarf befd)äf»
tigte Hausfrauen ihre Rorrefponbend 3d) habe meine
SEageiarbeiten fo gut ali möglich nach ©ton eingeteilt,
©ii ich ober ben Hau3f)att beforgt habe unb mit ben
brei Rleinen ihre ©tunbe im greien gemefen bin, um
nachher erft in ber Rüche Orbnung d" fdjaffen, bii
bann gefocht, bie Rinber gefüttert, gemafchen unb du
©ett gebradjt ftnb unb unerläßliche glidereien ihre
©rlebigung gefunben haben, ift mein SDtann nach Häufe
gefommen unb oerlangt meine ©ufmerffamfeit bei
Difd), bann beim ©infehreiben ini HouSljaltungSbud)
(er beforgt mir nämlich oHe Rommifftonen) unb nachher

beim ©laubern, ©orlefen ober SJluftdieren. ©ii
fpät in bie Stadjt hinein arbeiten fann ich nicht, benn
ich muh für bie Rleinen noch etwa auffielen unb am
©Jorgen hei&t ei früh aufftehen, um foftbare ©rbeitS»
ftunben du gewinnen, fo lang bie Rinber nod) fdjtafen.
©ei meiner ©erheiratung haben wir Rrändd)enfcf)meftern
uni bai SBort gegeben, uns recht fleifng du fdjreiben.
Stun fann ich aber biefei ©erfprechen je länger je
weniger halten. 3d) fdjreibe einzig ©riefe an meine
©lutter unb biefe du lefen ift meinen greunbinnen er»

laubt, wenn fie bie ©lutter befudjen. ÜJtir wirb nun
oorgemorfen, ich habe mich dur ©flaoin erniebrigt unb
füljte ein ®afein, baS einer benfenben unb ftrebenben
grau unwürbig fei. @S ift ja wahr, unfere ©erhält»
niffe würben mir bai Holten einei Dienftmäb^eni
erlauben, aber erfilid) woEen mir du einem beftimm»
ten guten gu^d fparen unb bie ©uigaben auf bai
Unerläßliche befchränfen unb bann würbe ei mid) eine
©ünbe bünfen, bie ©eftrebungen meinei SEannei, bem
fein perfönlidjei Dpfer ju groh ift, in fo rücffi^ti»
lofer SOäeife du lohnen. 2Bir finb ja beibe fo glücflid)
im ©efih unferer ungeftörten näuSlidjfeit unb unferer
lieben Rinber, bah i<h nicht um nichtiger Dinge wiEen
unfer ©lücf gefährben möchte, welch letjterei burch bie
ftänbige ©nwefenheit einer fremben Drittperfon boch faft
immer geflieht, ©on geiftigem 3urücfbleiben ift gar
feine Siebe, id) empfange burch meinen SJtann fo oiel
aEfeitige geiftige ©nregung, bah ich noch mehr baoon
faurn oerarbeiten fönnte. 3d) habe aber einen anberen
©egriff befommen oom Seben unb ben un« barin ge»

[teEten ©ufgaben, fo bah >d) mich oft wunbere, wie
id) früher fo manchem gegenüber fo unoerftänbig unb
blinb fein fonnte unb babei mir etwaS du gute tat,
du ben gortgefchrittenen, auf ber Höhe 3eif ftehen»
ben, du gehören, ©in nun ich auf bem Holdmeg, ober
ftnb ei meine greunbinnen Um freunbliäje ©ntmorten
bittet ®lue eifrige ßefexiit,

tirage 10 243: ©ei ber fdjroeren unb lange an»
bauernben Rranfljeit meiner Dodjter bin ich oon beren
ÜJtann du beren ©flege unb dur ©eforgung ber brei
Rinberdjen bringenb erbeten werben. Obwohl nicht
mit fonberlid)en Rräften auigerüftet unb meine ge»
mütlicfje Hüuilichfeit nicht gern aufgebenb, bin ich
feinem Stuf bod) gefolgt. 3d) fah balb, bah an ein
Sßieberauffommen meiner lieben Dochter faum gebadjt
werben fönne unb war fehr dufrieben, gefommen d"
fein, um ihr bie lefcte fiebenideit noch d" erleichtern
unb ihrer ©orge um bie Rinber fie ju entheben.
SEleinen ©djwiegerfohn lernte ich eigentlich erft jeht

fennen, benn aui ben ©riefen meiner Dochter war bai
nicht möglich gemefen, ba fie nie etwaS eingeljenbereS
über ihn fdjrieb. ®r hatte, wie id) bann oernahm,
feine grau oon jeher mit afler Siebe unb Sorgfalt
umgeben unb ei Surfte ihr feine äuhere ©orge nahe
treten. Dod) hätte fie oft bringenb gewünfdjt, fich d«
mir gand ungefcheut brieflich auifpredjen du bürfen.
©ie meinte, ei würbe fie biei oor ber fchweren Rranf»
beit bewahrt haben. ©3 war aber eine gewiffe Geifer»
fudjt, bie ben SJtann ben beftimmten SBunfd) äuhern
lieh, eS möchten bie ©riefe an bie SEtutter ihm offen
übergeben werben, bamit er boch aud) feine ®rüfse
mit ein paar Shorten hineinfehreiben fönne. SJleine

Dotter liebte ihren SJtann innig unb fie trug feinen
2Bünfd)en 3ted)nung, aber d" einer oertraulidjen Slui»
fprache mit ber SJtutter fonnte ei beihalb nicht fommen.
Sieben feiner Siebe unb gürforge tritt bei ihm aud)
in ben fleinften ®ingen ein tprannifchei SBefen d"
Dage, bai felbftänbig benfenbe, lebenierfahrene unb
pflid)tgetreue SOtenfdjen oerlehen unb unter Umftäuben
gerabedu empören muh- 3^ ä © fönnte mich ali
lange gahre felbftänbig gewefene SBitme, bie noch fein
©ebürfnii hat, in aEen Dingen aui ©eguemli^feit
fich einem güngeren unterduorbnen, nicht badu oer»
ftehen, mtr fo bie Hünbe binben d" laffen, wie ei
meine Dodjter getan hot. 3d) bringe ei leicht über
mich, meine wohlerwogene SEeinung fchweigenb für
mich du behalten, ober fie wenigfteni nicht hartnädig
du oerfechten, boch bin ich ei mir felber fd)ulbig, mich
nid)t mit Shorten für belehrt unb befiegt du erflären,
wenn ich bei befferen ShiffenS unb ©erfteheni mir
bemüht bin. SEeine Dod)ter erwartet unb mein
@d)wiegerfof)n feht bei ©eftimmteften ooraui, bah id)
mich ber Rinber unb bei oermaiften HouihalteS auch
bann annehmen werbe, wenn bie arme Rranfe dur
ewigen Stühe eingeteilt fei. geh bin du jeber 3cü
bereit, bie Rinber du mir du nehmen unb fie leiblich
unb feelifdj d« betreuen. Um freubig in biefem ©inn
wirfen d" fönnen, bebarf ich ober meiner gewohnten
©elbftänbigfeit, ich barf mich nicht dur miEenlofen
©uppe herabbrüefen laffen, bie fogar in ihrem eigenen
gimmer feinen ©tuhl nach eigenem ShiEen rücfen barf.
©in berartigei 3ufommenleben würbe fein erfprieh»
licheS Slefultat ergeben unb beihalb erachte ich ei für
geboten, mich, fo wie bie ©ache jefct fteljt, barüber
gar nidjt auidufpredjen. @S mürbe ber lieben ®ul»
berin bai Sterben erfdjweren unb feinem wohltun.
®er gaE liegt um fo fritifcher, ba mein ©chwiegerfoljn
infolge oon feiner fleinlichen Dprannei feine guten
®ienftleute halten fann. ®er ©erftanb weift mir ben
Sheg, ben id) für bie gufunft du gehen habe, gand fle*
nau an, aber baneben macht baS HerJ fein Ste^t gel»
tenb unb bai ift ängftlid), id) fönnte bie Rinber gand
oerlieren unb bann fönnte ich meinem SBunfd) unb
ShiEen, wenigfteni ben Rinbern meiner Dod)ter etwaS
nütjen du fönnen, in gar feiner Sheife mehr betätigen.
SBie würben anbere in meiner Sage honbeln? gür
gütige SEeinungiäitherungen wäre herdlich banfbar

ßtferltt U. Im 3Cu8lanb.

tirage 10 244: Unfer einjähriger Rleiner beginnt
im ©d)laf fo heftig am Ropf ju fdjwihen, bah bai
Haar oöüig trieft unb bai Riffen, wo ber Ropf liegt,
fo burdjnäft ift, ali wäre ei aui bem Shaffer gedogen.
3d) bin ängftlid), ber Rleine fönne fich ouf biefe Sheife
red)t heftig erfälten, beihalb fud)e ich öa§ löaax bann
mit warmem grottiertud) rafch troefen d" befommen.
Sladhti fdjwiht er weniger ali am Dag, aber am Dag
auih nur wenn er fd)läft. ®r trinft faft au3fd)liejjlid)
3Eil^. @S fehlt ihm fonft nichts, er ift gut genährt
unb fchläft ruhig. Slur macht er immer fdjled)t ge»
launt auf, wai mich unnatürlich bünft. SBeijj eine
erfahrene SEutter ober Rinberpflegerin mir barüber
eine ©rflärung unb guten Slat d" geben. Stecht banf»
bar wäre bafür Sine innge SPIuttrr.

Dtrage 10245: Each langem ©uchen habe ich enb»

lieh ein Stäbchen gefunben, bai bie Rüche felbftänbig
beforgt, einen Deil ber Houigefdjäfte macht unb am
SEorgen früh genug auffteljt, bamit d">ei ©erfonen
redjtdeitig d«r ©ahn fommen. Unfere Houiorbnung
ift in ber Slrt etwaS ungeregelt, bah je nach Umftänben
plöhlich einei aufier ber gewohnten ©ffenideit etwai
fpeifen muh, um nachher einem ®efd)äfte nachgehen du
fönnen. ®ai bebingt unfer ©eruf, ei läßt fid) abfolut
nicht änbern. Unb ba wir etwai aufjer ber ©tabt
toohnen, fo muh i"> ©peifefd)ranf immer ein beftimm»
ter ©orrat oon gleifd), Rartoffeln ic. oorljanben fein,
um ohne aEen geitoerluft bem ©etreffenben eine fleine
SEahldeit auffteEen d" fönnen. gn ooEer ©erücf»
fi^tigung biefer Unregelmähigfeit bedahle ich bent
Rüdjenmäbchen hohen Sohn. Eun läßt fid) aber bai
neue SEäbd)en beifommen, jeben Slbenb mit ben ©or»
räten aufzuräumen. 3" biefem 3roed gibt fie bie
©orräte einer grau ihrer ©efanntfcfjaft, bie bedürftig
fein foE. SUS ich fie hierüber dur Eebe fteEte unb ihr
erflärte, bah biefe ©orräte im ©peifefcfjranf nicht ali
wertlofe Eefte du betrachten feien, fonbern bah biefelben
burch bie Slrt unferer ©efdjäftieinteilung ali uner»
lähliche Eotwenbigfeit fteti oorljanben fein müffen
unb bah unfer ©tat ei auch nicht geftatte, fo nebenbei
eine d">eite gamilie mit ooEer gteifdjnahrung du oer»
fehen, fe^te fie fid) aufi hohe Eoh unb ßößnte : 3u
einer ©ettclwirtfchaft, bie oon „Eeften" lebe, h"be fie
fleh nicht oermietet. Sto<h bei aEen Herrl^aften,
wo fie gemefen fei, hübe man ben Eeftern nidjti na^»
gefragt, fonbern man hübe ihr dur ©fli^t Gemacht,
Dag für Dag aufduräumen unb nur frifdje Eahrung
auf ben Dif% du bringen. ®ah nach biefem Denor
bie Rünbigung erfolgte, wirb faum erftaunen. geh
fdjicfe mich aud) gern brein, bloß möchte ich oon er»
fahreneit, tüchtigen Hausfrauen noch 0er" hüre"» auf
weldje ©eite in biefer ®ifferend ber ©rindipien fie fleh
wohl fteEen.

Sitte weniger ÜBerrafctite ali tnbtgnlerte Beferin.
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boden in Schatten tauchen und den Blumen Licht und
Luft rauben würde, aber bis dahin ist noch gute Weile!
Die spitzen Knospen der Buchen finden wir noch fest
geschlossen und wir freuen uns um so mehr, daß das
Leberblümchen sich ohne Not den Schlaf so früh aus
den Augen gerieben hat. Bald fallen uns auch seine
Blätter in die Augen, von zierlicher dreilappiger
Gestalt und etwas lederartig, so daß sie an Epheublätter
erinnern Diese derbe Beschaffenheit gestattet ihnen
auch die Ueberwinterung. Die eigentümliche Form
des Blattes soll unter Aufwendung einiger Phantasie
an die Lebergestalt erinnern. Daher stammt auch der
Name des Pflänzchens, der an die Blütezeit der sogen.
Signatnrlehre erinnert. Damals, im sechzehnten und
siebzehnten Jahrhundert, suchte man nach Ähnlichkeiten

zwischen Blättern und Blüten der Pflanzen und
Teilen des menschlichen Körpers, um auf diesem Wege
von höheren Mächten bestimmte Heilmittel gegen allerlei

Krankheiten zu finden. Das Leberblümchen mußte
als unfehlbares Mittel gegen Leberleiden herhalten,
herzförmig gestaltete Pflanzenteile waren dazu bestimmt,
Herzen zu heilen usf. Das Leberblümchen heilt keine
Leberleiden, aber wem es vergönnt ist, das blaue,
zarte Blümchen unter den Buchen zu finden, dem treibt
es die winterlichen Grillen in die Flucht.

Me Vimmeewärme.
Wie warm soll ein Zimmer sein? Diese Frage

hat sich gewiß schon mancher Leser gestellt und dieselbe
dahin beantwortet, daß ein Zimmer dann hinreichend
warm ist, wenn man auch beim Sitzen keinerlei Kälte
empfindet. Indessen ist dies recht subjektiv, kennen
wir alle doch Personen, welche sich nur dann wohl
fühlen, wenn eine Backofenhitze im Zimmer herrscht.
Wer sich nämlich an zu hohe Temperaturen erst
einmal gewöhnt hat, fühlt sich bei niederen fernerhin
unbehaglich. Der Grund ist folgender: Bei andauernd
starkem Heizen trocknen die Wände, sowie die im
Zimmer befindlichen Gegenstände aus. Je mehr sie
die Feuchtigkeit verlieren, um so mehr saugt die trockene
Luft die Feuchtigkeit da auf, wo sie dieselbe fast nur
noch allein findet, nämlich beim Menschen. Die
unmerkliche Ausdünstung der Haut und der Lunge wird
gesteigert.

Da nun die Verdunstung von Feuchtigkeit uns viel
Wärme entzieht, so wird allmählich das Wärmebedürfnis

gesteigert. Je mehr man also einheizt, desto
mehr nimmt das Verlangen nach Wärme zu. Nun
könnte ja entgegnet werden, daß das kein großes
Unglück sei. Auf die paar Kohlen, die da täglich mehr
verbrannt würden, komme es schließlich nicht an. Diese
Anschauung ist aber grundfalsch. Der längere Aufenthalt

in überheizten Räumen hat für Körper und Geist
sehr nachteilige Folgen. Eine allgemeine Erschlaffung
bemächtigt sich unser, die Leistungsfähigkeit nimmt
wesentlich ab.

Ferner atmen wir in der zu warmen Luft weniger
Sauerstoff ein, der bekanntlich für den Stoffwechsel
und die Beschaffenheit des Blutes von äußerster
Wichtigkeit ist. Der Stoffwechsel wird dadurch langsamer
und geringer, der Appetit verschlechtert sich, die Stimmung

wird mürrisch und verdrießlich, auch der Schlaf
leidet. Also diese Beschwerden kann man vermeiden,
wenn man darauf achtet, daß die Luft im Zimmer
niemals über 15 Grad Reaumur oder etwa 1st Grad
Celsius erwärmt wird.

»»»»)>» ««>»»<> ««»»««>»»««
Sprechsaal.

Fragen.
I» dieser Mnörik könne» nur Kragen »»«

allgemeinem Interesse ansgenomme« werde«. Stellengesuche

oder Stellenofferte« find anageschkoffen.

Krage 102Z9? Was halten verehrliche Leserinnen
und Leser von nachfolgender Sache: Mein Sohn, der
aus dem Ausland zurückgekehrt ist, um das väterliche
Geschäft zu übernehmen, ist gewillt, einen eigenen Hausstand

zu gründen. Zum Zweck des Bekanntwerdens
ist er einer gemischten Gesellschaft als Mitglied
beigetreten. Da er aber weiß, daß man die Damen im
Gesellschaftsleben nur nach ihrem Aeußern kennen
lernen kann, so suchte er Gelegenheit, in der Familie
einer jungen Tochter, die ihm besonders gefiel, sich

einführen zu lassen. Beim näheren Verkehr in der
Häuslichkeit drängte sich meinem Sohn die Ueberzeugung

auf, daß das Fräulein, so gut sie ihm äußerlich
gefalle, aus verschiedenen Gründen nicht in die
Verhältnisse hineinpaffe, die er ihr zu bieten habe. Da er
nicht das Mindeste getan hatte, um bestimmte
Hoffnungen zu erwecken, so zog er sich in der Art zurück,
daß er stets zu einer Zeit Besuch machte, wo er wissen
konnte, daß das Fräulein nicht daheim sei, oder er
ging gleichzeitig mit einem andern Hausfreund. Nun
nahm die Mutter der Tochter den Anlaß, meinem
Sohn, als er eine längere Pause zwischen die Besuche
gelegt hatte, zu schreiben, daß ihre Tochter, welcher er
nicht gleichgültig sei, schweres Herzeleid empfinde über
sein kühles Verhalten. Sie als Mutter müsse ihm zu
bedenken geben, daß er die junge Tochter durch seine
Besuche ins Gerede gebracht habe, was nun schließlich
in Ordnung gebracht werden sollte. Mein Sohn
erklärte, daß er ausschließlich auf dem Fuß gesellschaftlicher

Höflichkeit in der Familie verkehrt habe und
weder mit einem Wort noch mit einem Blick diese

Grenze überschritten habe. Er leugne keineswegs, daß
er von dem Wunsch beseelt gewesen sei, das Fräulein
näher kennen zu lernen, als dies im oberflächlichen

Gesellschaftsleben möglich gewesen sei. Der nähere
Verkehr habe ihm dann gezeigt, daß die Tochter ihr
künftiges Lebensglück in einer anderen Sphäre suche,
und diese klare Erkenntnis habe ihn veranlaßt, sich

unauffällig zurückzuziehen. Er bat die Mutter um
Verzeihung, wenn er ungewollt Hoffnungen erweckt haben
sollte, und bat, ihn auch bei der Tochter in diesem
Sinne zu entschuldigen. Ich meinerseits kann in diesem
Vorgehen nichts tadelnswertes finden, ich finde es
vielmehr korrekt. Anders aber denkt die Mutter des

Fräuleins, die sich in ihrer Tochter schwer beleidigt
fühlt und persönlich bei mir vorsprach, um sich über
das tadelnswerte Benehmen meines Sohnes zu
beschweren und mir, die ich sie noch nie gesehen hatte,
die Pflicht ans Herz legte, meinen Sohn zu veranlassen,

das begangene Unrecht an dem jungen Mädchen
gut zu machen. Mir ist diese Auffassung so befremdlich

und so viel ich auch darüber nachdenke, ich kann
kein Unrecht finden, möchte aber zu meiner Beruhigung
oder Belehrung sehr gern hören, wie andere, mit den
gesellschaftlichen Formen durchaus Vertraute, die Sache
ansehen. Um gütige Antworten bittet daher höflich

Elm nicht gesellschaftlich geschliffene alte Mutter.

Krage 10 240: Nimmt eine Frau wirklich einen
zurückgebliebenen, unwürdigen Standpunkt ein, wenn
sie ihr Haushaltungsbuch jeden Monat, wenn sie neue
Kasse faßt, ihrem Mann zur Abrechnung vorlegt?
Ich tue das durchaus aus freiem Willen, weil es mich
so richtig dünkt. Auch habe ich nicht das Mindeste zu
verbergen. Wenn ich für meine Person oder für die
Kinder etwas brauche, so wird es eben aufgeschrieben.
Ich brauche nichts Unnützes, scheue mich aber auch gar
nicht, bei Gelegenheit mit einer armen Schulfreundin
in einer Konditorei eine Tasse Kaffee zu trinken und
ihr noch ein Geldstück in die Tasche zu stecken. Ich
fühle mich also gar nicht, was man „von der Gnade
seines Mannes abhängig" heißt, trotzdem ich ihm
weder ein Heiratsgut noch die geringste Aussteuer
beigebracht habe. Sogenannt „wohlmeinende" Bekannte
suchen mich zu einer anderen Auffassung meiner Stellung
als Frau und Mutter zu bekehren; ich bin aber zur
Stunde solchen Bestrebungen noch nicht zugänglich.
Was sagen die Leserinnen der Frauenzeitung dazu?

Leserin tn Z.
Krage 1« 241 : Hat eine Angestellte nicht das Recht,

bei erhaltener Kündigung den Grund zu dieser
unerwarteten Maßnahme zu erfahren? Ich erblicke in
solchem Vorgehen eine persönliche Beleidigung, die
ruhig auf sich beruhen zu lassen, ich nicht gewillt bin.
Um gütige Antwort von Sachverständigen bittet

Ein« neu« Leserin,

Krage 10 242? Wie erledigen andere stark beschäftigte

Hausfrauen ihre Korrespondenz? Ich habe meine
Tagesarbeiten so gut als möglich nach Plan eingeteilt.
Bis ich aber den Haushalt besorgt habe und mit den
drei Kleinen ihre Stunde im Freien gewesen bin, um
nachher erst in der Küche Ordnung zu schaffen, bis
dann gekocht, die Kinder gefüttert, gewaschen und zu
Bett gebracht sind und unerläßliche Flickereien ihre
Erledigung gefunden haben, ist mein Mann nach Hause
gekommen und verlangt meine Aufmerksamkeit bei
Tisch, dann beim Einschreiben ins Haushaltungsbuch
(er besorgt mir nämlich alle Kommissionen) und nachher

beim Plaudern, Borlesen oder Musizieren. Bis
spät in die Nacht hinein arbeiten kann ich nicht, denn
ich muß für die Kleinen noch etwa aufstehen und am
Morgen heißt es früh aufstehen, um kostbare Arbeitsstunden

zu gewinnen, so lang die Kinder noch schlafen.
Bei meiner Verheiratung haben wir Kränzchenschwestern
uns das Wort gegeben, uns recht fleißig zu schreiben.
Nun kann ich aber dieses Versprechen je länger je
weniger halten. Ich schreibe einzig Briefe an meine
Mutter und diese zu lesen ist meinen Freundinnen
erlaubt, wenn sie die Mutter besuchen. Mir wird nun
vorgeworfen, ich habe mich zur Sklavin erniedrigt und
führe ein Dasein, das einer denkenden und strebenden
Frau unwürdig sei. Es ist ja wahr, unsere Verhältnisse

würden mir das Halten eines Dienstmädchens
erlauben, aber erstlich wollen wir zu einem bestimmten

guten Zweck sparen und die Ausgaben auf das
Unerläßliche beschränken und dann würde es mich eine
Sünde dünken, die Bestrebungen meines Mannes, dem
kein persönliches Opfer zu groß ist, in so rücksichtsloser

Weise zu lohnen. Wir sind ja beide so glücklich
im Besitz unserer ungestörten Häuslichkeit und unserer
lieben Kinder, daß ich nicht um nichtiger Dinge willen
unser Glück gefährden möchte, welch letzteres durch die
ständige Anwesenheit einer fremden Drittperson doch fast
immer geschieht. Von geistigem Zurückbleiben ist gar
keine Rede, ich empfange durch meinen Mann so viel
allseitige geistige Anregung, daß ich noch mehr davon
kaum verarbeiten könnte. Ich habe aber einen anderen
Begriff bekommen vom Leben und den uns darin
gestellten Aufgaben, so daß ich mich oft wundere, wie
ich früher so manchem gegenüber so unverständig und
blind sein konnte und dabei mir etwas zu gute tat,
zu den Fortgeschrittenen, auf der Höhe der Zeit stehenden,

zu gehören. Bin nun ich auf dem Holzweg, oder
sind es meine Freundinnen Um freundliche Antworten
bittet Eine eifrige Leserin.

Arage 10 24S? Bei der schweren und lange
andauernden Krankheit meiner Tochter bin ich von deren
Mann zu deren Pflege und zur Besorgung der drei
Kinderchen dringend erbeten worden. Obwohl nicht
mit sonderlichen Kräften ausgerüstet und meine
gemütliche Häuslichkeit nicht gern aufgebend, bin ich
seinem Ruf doch gefolgt. Ich sah bald, daß an ein
Wiederaufkommen meiner lieben Tochter kaum gedacht
werden könne und war sehr zufrieden, gekommen zu
sein, um ihr die letzte Lebenszeit noch zu erleichtern
und ihrer Sorge um die Kinder fie zu entheben.
Meine» Schwiegersohn lernte ich eigentlich erst jetzt

kennen, denn aus den Briefen meiner Tochter war das
nicht möglich gewesen, da sie nie etwas eingehenderes
über ihn schrieb. Er hatte, wie ich dann vernahm,
seine Frau von jeher mit aller Liebe und Sorgfalt
umgeben und es durfte ihr keine äußere Sorge nahe
treten. Doch hätte sie oft dringend gewünscht, sich zu
mir ganz ungescheut brieflich aussprechen zu dürfen.
Sie meinte, es würde sie dies vor der schweren Krankheit

bewahrt haben. Es war aber eine gewisse Eifersucht,

die den Mann den bestimmten Wunsch äußern
ließ, es möchten die Briefe an die Mutter ihm offen
übergeben werden, damit er doch auch seine Grüße
mit ein paar Worten hineinschreiben könne. Meine
Tochter lieble ihren Mann innig und sie trug seinen
Wünschen Rechnung, aber zu einer vertraulichen
Aussprache mit der Mutter konnte es deshalb nicht kommen.
Neben seiner Liebe und Fürsorge tritt bei ihm auch
in den kleinsten Dingen ein tyrannisches Wesen zu
Tage, das selbständig denkende, lebenserfahrene und
pflichtgetreue Menschen verletzen und unter Umständen
geradezu empören muß. Ich z. B. könnte mich als
lange Jahre selbständig gewesene Witwe, die noch kein
Bedürfnis hat, in allen Dingen aus Bequemlichkeit
sich einem Jüngeren unterzuordnen, nicht dazu
verstehen, mir so die Hände binden zu lassen, wie es
ineine Tochter getan hat. Ich bringe es leicht über
mich, meine wohlerwogene Meinung schweigend für
mich zu behalten, oder sie wenigstens nicht hartnäckig
zu verfechten, doch bin ich es mir selber schuldig, mich
nicht mit Worten für belehrt und besiegt zu erklären,
wenn ich des besseren Wissens und Verstehens mir
bewußt bin. Meine Tochter erwartet und mein
Schwiegersohn setzt des Bestimmtesten voraus, daß ich
mich der Kinder und des verwaisten Haushaltes auch
dann annehmen werde, wenn die arme Kranke zur
ewigen Ruhe eingekehrt sei. Ich bin zu jeder Zeit
bereit, die Kinder zu mir zu nehmen und sie leiblich
und seelisch zu betreuen. Um freudig in diesem Sinn
wirken zu können, bedarf ich aber meiner gewohnten
Selbständigkeit, ich darf mich nicht zur willenlosen
Puppe Herabdrücken lassen, die sogar in ihrem eigenen
Zimmer keinen Stuhl nach eigenem Willen rücken darf.
Ein derartiges Zusammenleben würde kein ersprießliches

Resultat ergeben und deshalb erachte ich es für
geboten, mich, so wie die Sache jetzt steht, darüber
gar nicht auszusprechen. Es würde der lieben
Dulderin das Sterben erschweren und keinem wohltun.
Der Fall liegt um so kritischer, da mein Schwiegersohn
infolge von seiner kleinlichen Tyrannei keine guten
Dienstleule halten kann. Der Verstand weist mir den
Weg, den ich für die Zukunft zu gehen habe, ganz
genau an, aber daneben macht das Herz sein Recht
geltend und das ist ängstlich, ich könnte die Kinder ganz
verlieren und dann könnte ich meinem Wunsch und
Willen, wenigstens den Kindern meiner Tochter etwas
nützen zu können, in gar keiner Weise mehr betätigen.
Wie würden andere in meiner Lage handeln? Für
gütige Meinungsäußerungen wäre herzlich dankbar

Leserin U. Im Ausland.

Krage 10 244: Unser einjähriger Kleiner beginnt
im Schlaf so heftig am Kopf zu schwitzen, daß das
Haar völlig trieft und das Kissen, wo der Kopf liegt,
so durchnäßt ist, als wäre es aus dem Wasser gezogen.
Ich bin ängstlich, der Kleine könne sich auf diese Weise
recht heftig erkälten, deshalb suche ich das Haar dann
mit warmem Frottiertuch rasch trocken zu bekommen.
Nachts schwitzt er weniger als am Tag, aber am Tag
auch nur wenn er schläft. Er trinkt fast ausschließlich
Milch. Es fehlt ihm sonst nichts, er ist gut genährt
und schläft ruhig. Nur wacht er immer schlecht
gelaunt auf, was mich unnatürlich dünkt. Weiß eine
erfahrene Mutter oder Kinderpflegerin mir darüber
eine Erklärung und guten Rat zu geben. Recht dankbar

wäre dafür Eine innge Mutter.

Krage 1024S: Nach langem Suchen habe ich endlich

ein Mädchen gefunden, das die Küche selbständig
besorgt, einen Teil der Hausgeschäfte macht und am
Morgen früh genug aufsteht, damit zwei Personen
rechtzeitig zur Bahn kommen. Unsere Hausordnung
ist in der Art etwas ungeregelt, daß je nach Umständen
plötzlich eines außer der gewohnten Essenszeit etwas
speisen muß, um nachher einem Geschäfte nachgehen zu
können. Das bedingt unser Beruf, es läßt sich absolut
nicht ändern. Und da wir etwas außer der Stadt
wohnen, so muß im Speiseschrank immer ein bestimmter

Vorrat von Fleisch, Kartoffeln :c. vorhanden sein,
um ohne allen Zeitverlust dem Betreffenden eine kleine
Mahlzeit aufstellen zu können. In voller
Berücksichtigung dieser Unregelmäßigkeit bezahle ich dem
Küchenmädchen hohen Lohn. Nun läßt sich aber das
neue Mädchen beikommen, jeden Abend mit den
Vorräten aufzuräumen. Zu diesem Zweck gibt sie die
Vorräte einer Frau ihrer Bekanntschaft, die bedürftig
sein soll. Als ich sie hierüber zur Rede stellte und ihr
erklärte, daß diese Vorräte im Speiseschrank nicht als
wertlose Reste zu betrachten seien, sondern daß dieselben
durch die Art unserer Geschäftseinteilung als
unerläßliche Notwendigkeit stets vorhanden sein müssen
und daß unser Etat es auch nicht gestatte, so nebenbei
eine zweite Familie mit voller Fleischnahrung zu
versehen, setzte sie sich aufs hohe Roß und höhnte: Zu
einer Bettelwirtschaft, die von „Resten" lebe, habe sie

sich nicht vermietet. Noch bei allen Herrschaften,
wo sie gewesen sei, habe man den Nestern nichts
nachgefragt, sondern man habe ihr zur Pflicht gemacht,
Tag für Tag auszuräumen und nur frische Nahrung
auf den Tisch zu bringen. Daß nach diesem Tenor
die Kündigung erfolgte, wird kaum erstaunen. Ich
schicke mich auch gern drein, bloß möchte ich von
erfahrenen, tüchtigen Hausfrauen noch gern hören, auf
welche Seite in dieser Differenz der Prinzipien sie sich

wohl stellen.
Eine weniger überraschte ali> indignierte Leserin.
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3Intn?orUn.
Ji»f 10 235 : Sie bürfen bem jungen SJtäb»

djett unbebenfud) bie ©portoergnügungen in ©efellfchaft
oon gutgearteten 9llterggenoffinnen unb ©enoffen gönnen,
wenn biefelben nid)t einfeitig unb im Uebermafj be»

trieben werben. gd) fage aber augbrüdlid) „gutge»
arteten" ©efeüfdjafterinnen unb ©efeUfdjaftern. ®enn
eg ift ja befannt, ba| eg aud) „gute" unb „befte"

Eamilien gibt, aug benen etroa ein ©obn ober eine

ocf)ter ^eroorge^t, beren Berfehr nidjtg weniger alg
berebelnb auf harmlos unerfahrene, an reine greuben
gewöhnte junge SBefen wirft. Slud) ©portfreife finb |

nict>t gefeit gegen fotd)e ©lemente, beren äufiere Bil»
bung unb 3ugehörigfeit ju einer angefebenen gantilie
fie in ber feinen ©efellfchaft au tonatigebenben petfön»
lidjfeiten macht. 2luch im ©portleben muff bag SDBeib

attg fid) felber feine natürlichen ©renjen fennett,
wenn eS ein ©enufs für Seib unb ©eele bleiben foü.
®in weiterer punft ift ferner ber, bah bie Pflichten
beg Sageg bem fportltdjen Bergnügen nidjt ohne mei»
tereg htntangefegt werben bürfen, benn bag fchafft @e

wohnheiten unb Bebürfttiffe, bie im fpäteren Seben
ber Socf)ter, alg grau nur feiten uneingefd)ränft bei=

behalten werben fönnen. Sßenn ©ie felber noch jugonb»
frifd) finb unb an gefunber Bewegung greube hoben,
fo feien ©ie ab unb ju bie Begleiterin gtjreg ©cf)üh=
lingg. ®ag wirb ©ie nid)t nur jung erhalten unb
bem jungen ÜMbdjen greube machen, fonbern ©ie
fcfjlieften bamit aud) benen ben SJtunb, bie bag fport»
lidje Beftreben ber jungen Socfjter, bie fj-reihett, bie
©ie ghr gönnen, alg unpaffenb erachten. 2Benn ber
Bater bie 3lrt, wie ©ie feine Sod) ter erjiehen, gut
Reifet, fo bürfen ©ie ja beruhigt fein. 3m übrigen
wirb ber SBinterfport jefct balb genug fein ©nbe finben,
alfo: „ppüdet bie Mofe eh fie oerblüht!" fingt ber
®id)ter. î>. §

Jtuf ^rage 10 235: ®er ©port unb ber leichtere
Berfehr beiber ®efd)led)ter, ber baburd) angebahnt
wirb, liegt im 3u.ge ber 3eit unb hot unbeftreitbar
fehr gro|e Borteile. — gntmerhüi hot auch biefe
Steuerung jwei Seiten; auf bie Stad)teile bot man
©ie fcbon aufmerffam gemacht, unb mir bleibt nur
übrig ju oerfichern, bah id) gana auf ghrer ®eite ftehe,
fo lange ber ©port (wie foldjeg oft ber gaU ift) nidjt
übertrieben wirb. gr. an. tu ».
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2.

3toei Sage fpäter langen bie ©efchwifter in bent

©täbtehen 9tertfd)ingf an ber Stertfdja, einem Sieben»

fluh ber Schilfa, an. §ier finbet ihre ©ifenbaljnfahrt
ein ©nbe, benn hi" müffett fie fid) einen Sarantafj
mieten, um nach Çerrn ©falifowg mitten in ber Saiga
gelegenen Bergwerf ju reifen, ©lücflidjerweife finben
fte in ber ©tanjia, bent pofthaufe, wo breiftig Pferbe
gehalten werben, aud) f ofort ein foldjes ©efährt.
Sena oermag bei feinem Ulnblid einen Slugruf beg

©djredens nicht au unterbrüefen, benn eg präfentiert
fleh ihr alê eine Ulrt rieftger, mit einem plan über»

fpannter SOSiege, bie auf Stufen ruht, gm ©otnnter
werben biefetben burd) Mäber erfefct. ®er feltfame
Schlitten fieht fürchterlich aug, bie Seintoanb ift aer»

riffen unb mit ®d)tnuh befprit)t unb bie Stägel aunt
Befeftigen beg ©ct)utjleberS im gnuern fehlen. Sluf
ihre Bitte, bag galjraeug au reinigen, unb notbürftig
au reparieren, erwibert ber poftmeifter pifiert, bah
nod) niemanb fold) ein Slnfinnen an ihn geftedt hätte,
trohbem bod) fdjon hohe SBürbettträger in bem Sarantafi
gefahren wären. 9lm ©nbe finben bie ©efchwifter e«

aber bod) nicht fo unbequem unb ungemütlich in bem

gahraeug, wie fie eg fid) oorgefteOt hoben. SJtan fteUt

ihnen ein paar giften hineilt, legt ©trohfäcfe alg ©ige
barauf — ber Sarantafi befi^t nämlid) nie fefte ©itje

— unb wicfelt fie in riefige Pelabeden ein, auch ba3

©djuhleber wirb oermöge eineg finitreidjen SJtedjanig»
ntug feftgebunbeit, fo bah fie fdjlieftlid) warm unb gut
ftfcen.

Seiber beginnt eg balb au fchneien, fo bah bie

©efchwifter nid)tg oon ber ©egenb fehen fönnen. 2ln=

fünglich mad)t bie Steuheit ber Situation ihnen benn»

noch Späh, aber balb fotnntt bie Sangemetle. 3llg
ißaul bett Kutfcher fragt, wie lange eg ungefähr bauern
werbe, big fie itt ben Bergtoerfen beg Jperrtt ©falifow
anlangen, meint biefet gelaffen : „©ünftigeit fjaüg bret

Sage."
„®rei Sage?" wieberholen bie ©efchwifter entfe^t.

„Statürlid)-"
„Unb bag holten 3bie Bf"be aug?"
®er SJtann lad)t. „3<h bin morgen abenb wieber

baheim, Bäterdjen. 3hï ober nehmt an jebem ©torgen
ein tteueg ®reigefpattn."

@ine fd)öne 2lusfid)t! Slber wag hilft% utan nttth
fid) itt ©ebulb faffen.

Unb fo fahren ißaul uttb Sena benn tatfädjlid)
brei oolle Sage lang burd) ©ig unb ©d)ttee in bem

grojjen plumpen ©d)litten gen Slorben. Slbenbg fom»

men fie in irgettb einem erbärmlichen ®orf an unb
übernachten, wo fie gerabe ein Quartier finben. gommer»
ooU genug ift'g ; fognr in bem 3etn§fis®roartir, wo fie
bie britte Stacht bleiben, gibtg nicht einmal Betten.
SBenn matt aber währettb beg ganaen Sageg gefahren
ift, bann fd)läft matt fdjliehlid) aud) auf einer £>o!a=

baut, mit einem ©trohfaef alg Kopffiffeit unb einer
Beljbecfe alg Secfbett.

Unb babei hört eg nid)t auf au fchneiett. Sag unb
Stacht fallen bie bieten weihen glocfen unb wenn bie
©efdjwifter morgeng aug bem Çaufe treten wollen, um
abaufahren, ntüffen fie eine ©tunbe länger warten, big
ber ©djnee oor bem ©ingang einigerntahen fortgeräumt
ift. Sro^bem fie toährenb ber beiben lepten Sage faft
ununterbrochen burd) bie Saiga fahren, haben fie nod)
fount einen Baum gefehen, weil ber Schneefall jeben
Slttgblicf unmöglich madjt.

®ann ift aber aud) biefer letjte Seil ber Steife
überftanbeit. 3lm Slbenb beg brüten Sageg langen
sltaul uttb Setta in ber ©faltfowfdjen Slnfieblung an.

®g bämntert bereits, alg ber Sarantah tn eine

©trahe einbiegt, bie beiberfeitig burd) Btocfhäufer be»

grenat wirb, hinter allen genftertt flimmert Sid)t
unb bag ©anae macht einen wohlerhaltenen ©inbrud.

„©ehört biefer Ort benn allein §errn ©falifow ?"
fragt ißaul ben Sutfcher.

®iefer nidt. „©fernen gwanowitfd) ift alg ein
fd)werreid)er SDtann itt gana Sibirien befannt." Sta^
einer SBeile fügt er üefftnnig h«läu : „Çat fid) bag

wohl felbft nicht träumen laffen, bah " fo hod) font»
tuen würbe, bamalg, alg man ihn hierher oerfdjidte."

„Berfd)idte?" wieberholen Sena itnb ißaut wie aug
einem SJtunbe. „6err ©falifow ift bodh fein Ber»

fdjidter?"
„Slber natürlich! ®ag weih bod) jeber," erwibert

jener gleichmütig. „Bor fünfunbawanaig gahren fam
er na^ ben ©olbntinen oon Kara unb alg er nach
gahren ©rlaubnig erhielt, nach Stufitanb aurüdaufehren,
ba 30g er eg oor, hier au bleiben. SSirb fd)on gemuht
haben, warum. 3ue*ft würbe er Sluffeher in einem
Bergmerf hier in ber ©egenb, nur etwag füblicher,
bann entbedte er bie ©olbaber unb faufte fid) mit
feinem ©rfparten an — na unb fo ging bag weiter.
§eute ift er ber reidjfte Bergtoerfgbefiger im Dften."

„3Bag hot er benn aber oerbrodjen, bah man ihn
oerfchidte?" erfunbigt fich Sena atemlog

„Söeijj i^'g? SBirb wohl —" unb ber 8utfd)er
mad)t eine ©eberbe, alg ob er in bie Safdje eineg
anbern griffe. ®r will nod) etwag weitereg fagen, eg

bleibt jebod) unauggefprohen, ba man, nadjbem ntan
nod) eine atoeite ©trahe burdjfahren hat, oor einem
grofjen hölaernen §aufe angelangt ift — bem SBoljn»
häufe ©falifowg.

®g fieht fehr ftattlid) aug, eine breite Freitreppe
führt herauf, redjtg unb linfg oon biefer aieljt fid) eine

lange folonabenartige Beranba längg bem Untergefdjoh
hin, unb oor mehreren genftern ber oberen ©tage be»

finben fid) glagüberbachte Balfong. Bor ber Sreppe
fteht ein ^fahl mit einer mächtig grojjen ©lode.

®en ©efhwiftern flopft bag §era bei ber Bor»
fteUung, bah ft® am 3t®l finb, ober mehr noch

regt fie'g auf, bah ihr Brotherr ein Berfdjidter fein
foil. §ätte man gfjnen bag früher gefagt, fo würben
fte fid) bod) befonnen haben, in feinen ®ienft au treten,
geht freilich ift'g au allen folgen ©rwägungett au fpät,
jeht hei&t'g mit frifd)ettt SJlut bag Kommenbe ju er»

warten.
gnbeffen ift ber Kutfdjer oon feinem ©efäbrt ge=

ftiegen, utn bie grofte ©Iode au läuten. @g bauert
benn auch nicht lange, fo öffnet fid) bie fpaugtüre unb
ein ®iener in h"h®n galtenftiefeln, ißluberhofen aug
fchwaraem ©ammet unb einer roten SSoUblufe tritt
heraug unb fragt, wag eg gäbe. Stadjbem ber Kut»
fdjer ihn oerftänbigt hat, hilft er ben ©efdjmiftern
höflich beim Stugfteigen unb führt fie ing §au§ burd)
einen geräumigen Borfaal in ein leereg 3iutmer, in
bem eine Heine ißetroleunilampe eilt trübeg Sicht oer»
breitet. „SBoUen ©ie ablegen ?" fagt er. ,,gd) werbe
©ie Slnna Karlowna rnelben."

Sîa^ einer SBeile, währenb beren bie ©efchwifter

hinlänglich 3eü hotten, fid) ihrer Umhüllungen au ent»

lebigen unb ihre Kleibung ein wenig in Drbnung au
bringen, lehrt ber ®iener wieber unb h"fU fte, ihm au
îlnna Karlomna au folgen. SBie im Sraum burd)»
fdjreitett fie eine Slnaahl oöllig bunfler 3iiuuter, burd)
bie nur bag Sid)t einer tiimmerlichen Salgferae, bie
jetter in ber §attb trägt, ihnen ben Söeg finben hilft-
Utn fo mehr finb fte geblenbet, alg ftd) bann eine Süre
oor ihnen öffnet unb ftrahlenbe £>elligfeit fie plöt)li<h
umgibt.

Sîad) bett elenbeit Söchern, itt benen bie beiben bie
lebten Städ)te angebracht haben, tommt'g ihnen oor,
afg ob fte itt ein geenreich getreten mären. ®er Staum,
in bent fie fid) befinben, ift grob unb hod), bie aller»
bingg nur aug unbehauenen Baumftämmen befteljenben
SBänbe fittb mit Seppidjett behängt, bie genfter oer»
hüücn Borhättge aug roher ©eibe unb auf ben hüb»
fdjen mobernen SJtöbeln fteheti aüerhanb Stippeg unb
^Photographien itt SJtoraftänbern. ©ine oierarmtge
Hängelampe erfjettt bag 3'utnter big in bie bunfelften
SSinfel.

®ie ©efdjwifter oergeffeu über bem überwältigen»
ben ©inbrud, ben biefe ungewohnte $rad)t auf fie

madjt, gatta, fid) bie 'perfonett anjufchnuen, bie fid) in
bem 3tutmcr befinben. ©rft alg eine weidje mübe
©timme fie aufforbert, näher au treten, gewahren fie
eine ®atne, bie auf einer ©haifetongue liegt unb fte

amüfiert betrachtet. @g ift eine grau oon etwa oierjig
gahren, auffadenb hubfd) uttb jugenblid), nur oiel 311

ftarl. ®iefer Untftanb tut ber SBirtung ber perfön»
Iid)feü jebod) faum Slbbrud), ba bag lofe Hängefleib
aug bunt d)inefifd)er ©eibe bie aHau oollen gorntett
oorteühaft oerfjüHt. ®ie leuchtenben garben beg

materifdjen ©ewattbeg paffen prächtig ju ber weihen
Haut unb ben Sîabenljaaren. Um ben H°l§ trägt fie
eine lange golbene Kette, mit ©belfteinen befeÇt, unb
in her fraug gebrannten loderen grifur leuchtet eitt
großer BriHantftern.

„Sllfo ©ie finb bie beutfdje ©rjieheritt, bie wir
ung oerfchrieben haben?" fprid)t bie ®ame itt ihrer
laitgfamen, tnübett 3lrt. „2Bie heihett ©ie benn, mein
Kinb ?"

©raieherin? benlt Sena beftürat. SSlatt wirb fid)
bocl) nid)t etwa bent grrtum hingeben, bah fie bag
Sehrerinnenepamen gemacht hat? ®ag wäre ja fdjred»
lieh, benn bann — fie ift fo erfd)roden, bah ifü foft
bie Stimme oerfagt, unb gana letfe antwortet fie :

„Sena Benber."
„Unb weiter?" ®a bag Sltäbchen, weldjeg in ihrer

Berwirrung gana oergeffen hat, bah man nad) ruffifdjer
©üte allen Seuten ben Bornamen beg Baterg beilegt,
bie gragerin oerftäitbniglos anftarrt, fügt biefe er»

läuternb hi"ju : ,,gd) meine, weldjeg ber Stame ghreg
Baterg ift?"

„Peter," lontmt fpaul ber ©djmefter au Hi'fe-
„Sllfo Sena tpetromna. SJtan muh hoch wiffett,

wie man ©ie 3U rufen hat. Unb ©ie, mein junger
Herr — fährt grau ©falifow au Paul gewanbt fort,
— „wer finb ©ie? Hflt Sena petromna fid) oielleicbt
gleich einen Siebften mitgebracht?"

Sena wirb bnnfelrot bei bem mahrfdjeinlid) burd)»
aus nicht böggemeinten ©djera, Paul aber erwibert
rafd): „28ir finb ©efchwifter. gd) hethe Paul petro»
mitfd) Benber unb habe meine ©djwefter begleitet,
weil Heee ©falifow mir Hoffnung gemacht hat, eine

Slnfteüung bei ihm au finben."
„©0, fo! Stun, ©fernen gmanomitfd) wirb balb

fotttmen, bann fönnen ©ie ja mit ihm fpredjen. ülber
wollen ©ie fich uid)t fehett, Paul petrowitfeh? Sena

Petrowna, fo fehen ©ie fich bod). Qlga, ienia," —
ruft grau ©falifow — „fo rüdt boch ein paar Stühle
herbei. ®a fönnen ©ie gleich gljre 3bglinge fehett,
Sena Petrowna. ®ie grohe braune ift Dlga unb bie

fleine blonbe &enta. ©ie finb acht unb fe<hg gahre
alt. ©ute Kinber, gute Ktnber! Slber fo reicht bod)
Surer ©raieherin bie H"ub, gljr Stäbchen."

®ie beiben Kinber, bie in ihren meiftwoUeneit
Btufenfleibdjen, mit ben glattgefcheitelten Socfenhaaren
wie ein paar ©ngeleien augfeben, madjen einen ater»

Knij: unb legen ihre Hänbd)en in Senag auggeftredte
Me^te. ®ie ift entaüdt oon ben nieblichen ©efdjöpfchen
unb mödjte ihnen gern etwag greunblidjeg fagen, aber
bag SBort „©raieherin", bag grau ©falifow nun fdjoti
äutn ameitenmal in Beaug auf fte gebraucht h<ü, raubt
ihre alle gaffung. ©ie fragt ftd) immer oon neuem,
ob es nicht ihre pflidjt ift, ber ®ante au fagen, bah
fie feinerlei ©yantett gemacht unb überhaupt nur eine

faum burd)f<hnitttid)e höhere Södjteraitgbilbuug geuoffeti,

(gortfehung folgt.)
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Antworten.
Auf Krage 10 2ZS: Sie dürfen dem jungen Mädchen

unbedenklich die Sportvergnügungen in Gesellschaft
von gutgearteten Altersgenossinnen und Genossen gönnen,
wenn dieselben nicht einseitig und im Uebermaß
betrieben werden. Ich sage aber ausdrücklich
„gutgearteten" Gesellschafterinnen und Gesellschaftern. Denn
es ist ja bekannt, daß es auch „gute" und „beste"
Familien gibt, aus denen etwa ein Sohn oder eine

Tochter hervorgeht, deren Verkehr nichts weniger als
veredelnd auf harmlos unerfahrene, an reine Freuden
gewöhnte junge Wesen wirkt. Auch Sportkreise sind >

nicht gefeit gegen solche Elemente, deren äußere
Bildung und Zugehörigkeit zu einer angesehenen Familie
sie in der feinen Gesellschaft zu tonangebenden
Persönlichkeiten macht. Auch im Sportleben muß das Weib
aus sich selber seine natürlichen Grenzen kennen,
wenn es ein Genuß für Leib und Seele bleiben soll.
Ein weiterer Punkt ist serner der, daß die Pflichten
des Tages dem sportlichen Vergnügen nicht ohne
weiteres hintangesetzt werden dürfen, denn das schafft
Gewohnheiten und Bedürfnisse, die im späteren Leben
der Tochter, als Frau nur selten uneingeschränkt
beibehalten werden können. Wenn Sie selber noch jugendfrisch

sind und an gesunder Bewegung Freude haben,
so seien Sie ab und zu die Begleiterin Ihres Schützlings.

Das wird Sie nicht nur jung erhalte» und
dem jungen Mädchen Freude machen, sondern Sie
schließen damit auch denen den Mund, die das sportliche

Bestreben der jungen Tochter, die Freiheit, die
Sie Ihr gönnen, als unpassend erachten. Wenn der
Vater die Art, wie Sie seine Tochter erziehen, gut
heißt, so dürfen Sie ja beruhigt sein. Im übrigen
wird der Wintersport jetzt bald genug sein Ende finden,
also: „Pflücket die Rose eh sie verblüht !" singt der
Dichter. D. H

Auf Krage 1V2ZS: Der Sport und der leichtere
Verkehr beider Geschlechter, der dadurch angebahnt
wird, liegt im Zuge der Zeit und hat unbestreitbar
sehr große Vorteile. — Immerhin hat auch diese

Neuerung zwei Seiten; auf die Nachteile hat man
Sie schon aufmerksam gemacht, und mir bleibt nur
übrig zu versichern, daß ich ganz auf Ihrer Seite stehe,

so lange der Sport (wie solches oft der Fall ist) nicht
übertrieben wird. Sr. M. w ».

Feuilleton.

Tccigcc.
Roman aus Sibirien von M. K o s s ak.
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Zwei Tage später langen die Geschwister in dem

Städtchen Nertschinsk an der Nertscha, einem Nebenfluß

der Schilka, an. Hier findet ihre Eisenbahnfahrt
ein Ende, denn hier müssen sie sich einen Tarantaß
mieten, um nach Herrn Ssalikows mitten in der Taiga
gelegenen Bergwerk zu reisen. Glücklicherweise finden
sie in der Stanzia, dem PostHause, wo dreißig Pferde
gehalten werden, auch sofort ein solches Gefährt.
Lena vermag bei seinem Anblick eine» Ausruf des

Schreckens nicht zu unterdrücken, denn es präsentiert
sich ihr als eine Art riesiger, mit einem Plan
überspannter Wiege, die auf Kufen ruht. Im Sommer
werden dieselben durch Räder ersetzt. Der seltsame

Schlitten sieht fürchterlich aus, die Leinwand ist
zerrissen und mit Schmutz bespritzt und die Nägel zum
Befestigen des Schutzleders im Innern fehlen. Auf
ihre Bitte, das Fahrzeug zu reinigen, und notdürftig
zu reparieren, erwidert der Postmeister pikiert, daß

noch niemand solch ein Ansinnen an ihn gestellt hätte,
trotzdem doch schon hohe Würdenträger in dem Tarantaß
gefahren wären. Am Ende finden die Geschwister es

aber doch nicht so unbequem und ungemütlich in dem

Fahrzeug, wie sie es sich vorgestellt haben. Man stellt

ihnen ein paar Kisten hinein, legt Srrohsäcke als Sitze
darauf — der Tarantaß besitzt nämlich nie feste Sitze

— und wickelt sie in riesige Pelzdecken ein, auch das

Schutzleder wird vermöge eines sinnreichen Mechanismus

festgebunden, so daß sie schließlich warm und gut
sitzen.

Leider beginnt es bald zu schneien, so daß die

Geschwister nichts von der Gegend sehen können.

Anfänglich macht die Neuheit der Situation ihnen denn-

noch Spaß, aber bald kommt die Langeweile. Als
Paul den Kutscher fragt, wie lange es ungefähr dauern
werde, bis sie in den Bergwerke» des Herrn Ssalikow
anlangen, meint dieser gelassen: „Günstigen Falls drei
Tage."

„Drei Tage?" wiederholen die Geschwister entsetzt.

„Natürlich."
„Und das halten Ihre Pferde aus?"
Der Mann lacht. „Ich bin morgen abend wieder

daheim, Väterchen. Ihr aber nehmt an jedem Morgen
ein neues Dreigespann."

Eine schöne Aussicht! Aber was hilft's, man muß
sich in Geduld fassen.

Und so fahren Paul und Lena denn tatsächlich
drei volle Tage lang durch Eis und Schnee in dem

großen plumpen Schlitten gen Norden. Abends kommen

sie in irgend einem erbärmlichen Dorf an und
übernachten, wo sie gerade ein Quartier finden. Jammervoll

genug ist's; sogar in dem Zemski-Kwartir, wo sie

die dritte Nacht bleiben, gibts nicht einmal Betten.
Wenn man aber während des ganzen Tages gefahren
ist, dann schläft man schließlich auch auf einer Holzbank,

mit einem Strohsack als Kopfkissen und einer
Pelzdecke als Deckbett.

Und dabei hört es nicht auf zu schneien. Tag und
Nacht fallen die dicken weißen Flocken und wenn die
Geschwister morgens aus dem Hause treten wollen, um
abzufahren, müssen sie eine Stunde länger warten, bis
der Schnee vor dem Eingang einigermaßen fortgeräumt
ist. Trotzdem sie während der beiden letzten Tage fast
ununterbrochen durch die Taiga fahren, haben sie noch
kaum einen Baum gesehen, weil der Schneefall jeden
Ausblick unmöglich macht.

Dann ist aber auch dieser letzte Teil der Reise
überstanden. Am Abend des dritten Tages langen
Paul und Lena in der Ssaltkowschen Ansiedlung an.

Es dämmert bereits, als der Tarantaß in eine

Straße einbiegt, die beiderseitig durch Blockhäuser
begrenzt wird. Hinter allen Fenstern schimmert Licht
und das Ganze macht einen wohlerhaltenen Eindruck.

„Gehört dieser Ort denn allein Herrn Ssalikow?"
fragt Paul den Kutscher.

Dieser nickt. „Ssemen Jwanowitsch ist als ein
schwerreicher Mann in ganz Sibirien bekannt." Nach
einer Weile fügt er tiefsinnig hinzu: „Hat sich das
wohl selbst nicht träumen lassen, daß er so hoch kommen

würde, damals, als man ihn hierher verschickte."
„Verschickte?" wiederholen Lena und Paul wie aus

einem Munde. „Herr Ssalikow ist doch kein
Verschickter?"

„Aber natürlich! Das weiß doch jeder," erwidert
jener gleichmütig. „Vor fünfundzwanzig Jahren kam
er nach den Goldminen von Kara und als er nach

Jahren Erlaubnis erhielt, nach Rußland zurückzukehren,
da zog er es vor, hier zu bleiben. Wird schon gewußt
haben, warum. Zuerst wurde er Aufseher in einem
Bergwerk hier in der Gegend, nur etwas südlicher,
dann entdeckte er die Goldader und kaufte sich mit
seinem Ersparten an — na und so ging das weiter.
Heute ist er der reichste Bergwerksbesitzer im Osten."

„Was hat er denn aber verbrochen, daß man ihn
verschickte?" erkundigt sich Lena atemlos

„Weiß ich's? Wird wohl —" und der Kutscher
macht eine Geberde, als ob er in die Tasche eines
andern griffe. Er will noch etwas weiteres sagen, es

bleibt jedoch unausgesprochen, da man, nachdem man
noch eine zweite Straße durchfahren hat, vor einem
großen hölzernen Hause angelangt ist — dem Wohnhause

Ssalikows.
Es sieht sehr stattlich aus, eine breite Freitreppe

führt herauf, rechts und links von dieser zieht sich eine

lange kolonadenartige Veranda längs dem Untergeschoß
hin, und vor mehreren Fenstern der oberen Etage
befinden sich glasüberdachte Balkons. Vor der Treppe
steht ein Pfahl mit einer mächtig großen Glocke.

Den Geschwistern klopft das Herz bei der
Vorstellung, daß sie jetzt am Ziel sind, aber mehr noch

regt sie's auf, daß ihr Brotherr ein Verschickter sein
soll. Hätte man Ihnen das früher gesagt, so würden
sie sich doch besonnen haben, in seinen Dienst zu treten.
Jetzt freilich ist's zu allen solchen Erwägungen zu spät,
jetzt heißt's mit frischem Mut das Kommende zu
erwarten.

Indessen ist der Kutscher von seinem Gefährt
gestiegen, um die große Glocke zu läuten. Es dauert
denn auch nicht lange, so öffnet sich die Haustüre und
ein Diener in hohen Faltenstiefeln, Pluderhosen aus
schwarzem Sammet und einer roten Wollbluse tritt
heraus und fragt, was es gäbe. Nachdem der
Kutscher ihn verständigt hat, hilft er den Geschwistern
höflich beim Aussteigen und führt sie ins Haus durch
einen geräumigen Vorsaal in ein leeres Zimmer, in
dem eine kleine Petroleumlampe ein trübes Licht
verbreitet. „Wollen Sie ablegen?" sagt er. „Ich werde
Sie Anna Karlowna melden."

Nach einer Weile, während deren die Geschwister

hinlänglich Zeit hatten, sich ihrer Umhüllungen zu
entledigen und ihre Kleidung ein wenig in Ordnung zu
bringen, kehrt der Diener wieder und heiß: sie, ihm zu
Anna Karlowna zu folgen. Wie im Traum
durchschreiten sie eine Anzahl völlig dunkler Zimmer, durch
die nur das Licht einer kümmerlichen Talgkerze, die
jener in der Hand trägt, ihnen den Weg finden hilft.
Um so mehr sind sie geblendet, als sich dann eine Türe
vor ihnen öffnet und strahlende Helligkeit sie plötzlich
umgibt.

Nach den elenden Löchern, in denen die beiden die
letzten Nächte zugebracht haben, kommt's ihnen vor,
als ob sie in ein Feenreich getreten wären. Der Raum,
in dem sie sich befinden, ist groß und hoch, die
allerdings nur aus unbehauenen Baumstämmen bestehenden
Wände sind mit Teppichen behängt, die Fenster
verhüllen Vorhänge aus roher Seide und auf den
hübschen modernen Möbeln stehen allerhand Nippes und
Photographien in Moraständern. Eine vierarmige
Hängelampe erhellt das Zimmer bis in die dunkelsten
Winkel.

Die Geschwister vergessen über dem überwältigenden
Eindruck, den diese ungewohnte Pracht auf sie

macht, ganz, sich die Personen anzuschauen, die sich in
dem Zimmer befinden. Erst als eine weiche müde
Stimme sie auffordert, näher zu treten, gewahren sie

eine Dame, die auf einer Chaiselongue liegt und sie

amüsiert betrachtet. Es ist eine Frau von etwa vierzig
Jahren, auffallend hübsch und jugendlich, nur viel zu
stark. Dieser Umstand tut der Wirkung der Persönlichkeit

jedoch kaum Abbruch, da das lose Hängekleid
aus bunt chinesischer Seide die allzu vollen Formen
vorteilhaft verhüllt. Die leuchtenden Farben des

malerischen Gewandes passen prächtig zu der weißen
Haut und den Rabenhaaren. Um den Hals trägt sie

eine lange goldene Kette, mit Edelsteinen besetzt, und
in der kraus gebrannten lockeren Frisur leuchtet ein
großer Brillantstern.

„Also Sie sind die deutsche Erzieherin, die wir
uns verschrieben haben?" spricht die Dame in ihrer
langsamen, müden Art. „Wie heißen Sie denn, mein
Kind?"

Erzieherin? denkt Lena bestürzt. Man wird sich
doch nicht etwa dem Irrtum hingeben, daß sie das
Lehrerinnenexamen gemacht hat? Das wäre ja schrecklich,

denn dann — sie ist so erschrocken, daß ihr fast
die Stimme versagt, und ganz leise antwortet sie:
„Lena Bender."

„Und weiter?" Da das Mädchen, welches in ihrer
Verwirrung ganz vergessen hat, daß man nach russischer
Sitte allen Leuten den Vornamen des Vaters beilegt,
die Fragerin verständnislos anstarrt, fügt diese
erläuternd hinzu: „Ich meine, welches der Name Ihres
Vaters ist?"

„Peter," kommt Paul der Schwester zu Hilfe.
„Also Lena Petrowna. Man muß doch wissen,

wie man Sie zu rufen hat. Und Sie, mein junger
Herr — fährt Frau Ssalikow zu Paul gewandt fort,
— „wer sind Sie? Hat Lena Petrowna sich vielleicht
gleich einen Liebsten mitgebracht?"

Lena wird dunkelrot bei dem wahrscheinlich durchaus

nicht bösgemeinten Scherz, Paul aber erwidert
rasch: „Wir sind Geschwister. Ich heiße Paul Petro-
witsch Bender und habe meine Schwester begleitet,
weil Herr Ssalikow mir Hoffnung gemacht hat, eine

Anstellung bei ihm zu finden."
„So, so! Nun, Ssemen Jwanowitsch wird bald

kommen, dann können Sie ja mit ihm sprechen. Aber
wollen Sie sich nicht setzen, Paul Petrowitsch Lena

Petrowna, so setzen Sie sich doch. Olga, Xenia," —
ruft Frau Ssalikow — „so rückt doch ein paar Stühle
herbei. Da können Sie gleich Ihre Zöglinge sehen,
Lena Petrowna. Die große braune ist Olga und die
kleine blonde Xenia. Sie sind acht und sechs Jahre
alt. Gute Kinder, gute Kinder! Aber so reicht doch

Eurer Erzieherin die Hand, Ihr Mädchen."
Die beiden Kinder, die in ihren weißwollenen

Blusenkleidchen, mit den glattgescheitelten Lockenhaaren
wie ein Paar Engeleien aussehen, machen einen zier-
Knix und legen ihre Händchen in Lenas ausgestreckte
Rechte. Die ist entzückt von den niedlichen Geschöpfche»
und möchte ihnen gern etwas Freundliches sage», aber
das Wort „Erzieherin", das Frau Ssalikow nun schon

zum zweitenmal in Bezug auf sie gebraucht hat, raubt
ihre alle Fassung. Sie fragt sich immer von neuem,
ob es nicht ihre Pflicht ist, der Dame zu sagen, daß
sie keinerlei Examen gemacht und überhaupt nur eine

kaum durchschnittliche höhere Töchterausbildung genossen.

(Fortsetzung folgt.)
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Jorffe^ung ôes $pml)faaf0.
Jluf güage 10235: 9Jînn ïann be§ ©uteit Ieicl)t

ju oiel tun. 3d) t)abe fünf äkäbcfjen, bie am ©glitten
uttb am @d)tittfd)uf)Iaufen grofje f^teube Ijabeti unb
benett id) biefe fjreube im SfBinter au§reid)enb gönne,
aber nur in meiner ©efeQfdjaft. Unb sroar botte id)
e§ fo: 3um @cf)(ittenplat) mufi ein tüdjtiger Sftarfd)
gemadjt rcerben. ©eim (iiêlauf fommt ber fütarfcb
nad) bem gabren. ©inb bie gabroerbättniffe nidjt
günftig, fo tritt an ©telle be§ gabrenë ber 9Jlarfd)
unb jroar marfd)ieren mir nid)t roeniger roeit al§ im
©ommer. Unb ftramm tmtfi gegangen merben, benn
icb bin ein guter Säufer. ©on einem SeförberungS*
mittet, roie ©afpi ober ®ram, mirb nur in StotfäUen
©ebraud) gemadjt. siTiarfd)iert mirb in gut gefdjmier*
ten Seberbottinen. Steine ©untmifdiulje. ®af)etm mirb
fofort ba§ naffe ober feudjte ©d)ul)= unb ©trumpfjeug
auëge5ogen. ®ic güfie bi§ über bie Knödjel merben
geroafdjen unb traf tig troefen gerieben, um mit trodenem
3eug betreibet ju rcerben. äßeitn ber £nmger gefüllt
ift, nmfi bie Küdje nod) gefäubert merben, bie naffen
©djufje finb alte mit ijei&em SfSferbetjafer 51t füllen unb
bie naffen Kleiber fino 5U111 Strocfuen megsufjängen.
®ie ällutter barf nidjtë non biefen Arbeiten über*
netjmen. 2Iud) ein fogenannteë îtuëfdjtafen am SUtorgen
barf abfotut nidjt oorfommen. 3$ fetber bin 5ur
©telle, tjeije ein unb fette bie troden gemorbenen

©djulje ein, bamit felbe für bie nädffte Sour roieber
gebrauchsfertig fitib. ®a§ ift unfer rointerlidjeê ©port*
leben. Sanjbeluftigungen finb ntd)t mein gad. 3m
©ommer fteigt man in bie ©erge unb marfdjiert, urn
ju einem @ee* ober gdufsbab ©elegenfjeit 3U finben.
SReine SUläbcfjen fdjmtinmen mit mit um bie SBette.
SUÎeine f^rau, bie burd) ein Seiben leiber an§ §au§
gebunben ift, ift mit meinen SDtafinabmeit pöllig ein*
oerftanbeti unb fie äufjert oft itjre f^reube über bie
gefunben „©üben", bie trofc aller Straft unb Suftigfeit
e§ boct) fo gut oerfteljen, Kranfe su pflegen unb bie
©ebürfniffe ber @cf)roact)en su berüctfidjtigen.

Breuer ßefer in 2B.

jHuf güage 10 236 : ®ie Konfultation eines er*
fafjrcnen Ortbopäben mirb in ber ffcage Klarheit
fdjaffen. ©§ ift möglich, bah eine Operation eine boll*
ftänbige Slenberung herbeiführen ïann. (Sin obenhtn
gegebener 9îat hat abfolut feinen 2Bert. ®. $.

Jluf fJrage 10 236: §ier foil ber ©himrg itnb
Drthopäbe genau unterfudjen ; nach Shrer ©efchreibung
follte bergleidjen burd) eine längere Kur mit ißenbel*
Apparaten fiel) fidjer heilen laffen. »t. sw. ins.

Jluf 31rage 10 237 : ©iele Seute mit ©chreibframpf
beilüden bie ©djreibmafcfjine ohne ©ehinberung; man
mühte eben ben ©erfud) madjen. Qn erfter Sinie aber
fdjeint e§ mir, bah bie ®od)ter ben fReroenarjt fragen
follte ; mit (SIeïtrifieren bringt man foldje Seiben jiem*
lieh leid)t meg. gt. w. in s.

Jluf 3^eage 10 237: Sffienn baë fjeäulein fonft ge=
roanbte Storrefponbentin ift, fo mirb fie al§ tüdjtige
SRafdjinenfdjreiberin ihr ©alait fdjroerlich befcljneiben
laffen muffen. Sie muh fiel) nur nad) einer geeigneten
Stellung umfehen. ®a§ 9Jlafd)inenfd)reiben entlaftet
bie §anb gans bebeutenb. 3d) habe burd) bie ©e=
hanbtung in einer STÎaturfieilanftalt nebft eleïtrifieren
eine fehr fatale @d)roäd)e in einem 2lrm gänzlich oer*
loren. Ohne ein ärjtlid)e§ ®utad)ten mürbe id) aber
aud) in einem fold) ungefährlich erfdjeinenben [Jail
nidjtS 511 unternehmen rcagen., sm.u.in®.

jtuf 3rage 10 238: SBenn @ie in ber angenehmen
Sage finb, 3h* ©eimroefen felber bercirtfehaften 3U
fönnen, fo tun ©ie e§. ®abei mürbe e§ 3hnen feh1'

3U ftatten fommen, eine friebfertige, roürbige, ältere
3rau, bie ba§ Sanbleben nad) jeber fRidjtung ait§
eigener (Srfahrung ïennt, um fid) haben su lötinen.
©§ gibt ja genug foldjer leibgeprüfter SSefen, benen
ein ©eim mangelt, in ioefd)em fie ihr Können unb
SBiffen, ihre guten (Sigenfdjaften unb ernften SBiüeti
betätigen fönnten. 3luf feinen gad mürbe ich an 3hrer
©tede 3hnen raten, mit ber frifdjen 3Bunbe im ©erjeti
einen ©erfauf be§ ©eimmefenë Dorjunehmen. $. §.

^uf 3!rage 10 238: 9tid)t§ iiberftürsen ift in fold)en
3äden ber befte 9tat. Unter bem frifdjen ©inbrud
eineë ®rauerfade§ hat man feiten genug Ueberlegung,
um einen ($ntfd)tuh für§ Seben 31t faffen.

Sr. sm. In 8.

Gesucht: 1VÏ1

rißt" Sommersaison in kleine Pension
(Engadin) eine junge, nichtige Köchin.
Gute Behandlung, hoher Lohn.

Offerten unter Chiffre 1214 an die
Expedition dieses Blattes.

/gesucht: auf Anfang April in biir-
w gerlichen Haushalt in der Nahe
non Basel ein einfaches, älteres, kräftiges

Mädchen, das in allen
Hausarbeiten geiibl ist und gerne auf dem
Lande wohnt. Anmeldungen mit
Lohnansprüchen unter Chiffre S M1212
befördert die Expedition.

Rovio (£nganersee)
776] 502 m ü. M. Geschützte, sonnige
Lage. Für Winter- und Friihjahrs-
Kuraufenthalt f. Deutschschweizer
besonders geeignet. Milde, staubfreie
Luft, ruhiges Haus mit modernem
Komfort. Zentralheizung, Bäder, engl.
Closets, Zimmer nach Süden. Im Winter
Pensionspreis mit Zimmer von 4 Fr. an.
Im Hause wird deutsch gesprochen.
Prospekte gratis und franko. Kurhaus
Pension Monte Generoso (Familie
Blank) Bovio (Luganersee).

Töchter-Institut
Villa fanehita, £ugano.
1057] Modern eingerichtetes Pensionat
in prachtvoller Lage, ausgedehnte
Garten- und Parkanlagen. Dipl.
Lehrkräfte. Sprachen, Musik, Haushalt.

Illustr. Prospekt zu Diensten.

ftaus- und Küchengeräte
emailliert, verzinnt, poliert

Spezialität: feuerfeste Geschirre
Emaillierte Schilder jeder Art
Hlolkereigeschirre, verzinnt
alles in vorzüglichster Ausführung

liefert zu billigsten Preisen

Metallwarenfabrik Zug, A.-G.

Stanz- und Emaillierwerke
1213) Verzinnerei. (R18 K)
Zu beziehen in allen Geschäften

für Haushaltiingsarlikel.
Höchste Auszeichnungen an ersten Ausstellungen.

Für Mädchen und Frans!
1072] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 18104.

Verlangen Sie ausdrücklich :

99

Fischer's Hochglanz-Creme

Ideal"
unstreitig das beste Schuhputzmittel der
Jetztzeit. „Ideal" gibt verblüffend sohnellen
und schönen Glanz, färbt nicht ab u. macht
die Schuhe geschmeidig und wasserdicht.
Ein Anstrich genügt gewöhnlich für mehrere
Tage. — Zu beziehen in Dosen zu &5, 4ö
und 60 Cts. durch jede Spezerei- und
Schuhhandlung. [1100

Alleiniger Fabrikant: U. H. Fischer,
chemische Zündholz- und Fettwarenfabrik,
Fehraitorf. Gegründet 1860.

/f/sr/? / /7cfZZer? /7p oZ/?e-Zcerf, /f
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.Heule das besle Mittel zur Erreichung
leiner sammelweichen,zarten Hau ll
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Kochschule Schottland hei Baratt

1066] Bmonatliche Kurse für Töchter aus gutem Hause. Kleine Schülerinnenzahl

ermöglicht gründliche Ausbildung. Gemütliches Familienleben. Gesunde
Lage. Bäder im Hause. Kursgeld Fr. 250.—. Prospekte durch die Vorsteherinnen

E. Weiersmüller und E. Hngentobler.
Zugleich empfehlen sie ihr soeben erschienenes praktisches Kochbuch

mit 700 erprobten Rezepten. Schön ausgestattet à Fr. 3. SO.

Töchter-Pension Montfleuri
Neuveville bei Neuchâtel.

1155] Gründliches Studium der französischen Sprache, Literatur, Musik,
Handarbeiten. Auf Wunsch: Kochen. Gute Nahrung, angenehmes Familienleben]
grosser, schattiger Garten. Es würden auch Waisen zur Erziehung
angenommen. Referenzen und Prospekte stehen zu Diensten. (H 2472 N)

Knaben-Institut © Handelsschule
Clos-Rousseau, Cressier b. Neuenburg (französ. Schweiz).

Gegründet 1859. (2825 S) 1156 Direktor: N. Quincke, Besitzer.

Töchter-Pensionat Ray-Moser
in Fiez bei Grandson.

Gegründet 1870. Gegründet 1870.
1151] könnte nach Ostern wieder neue Zöglinge zur Erlernung der französ.
Sprache aufnehmen. Gründlicher Unterricht. Familienleben. Ermässigte
Preise. Musik, Englisch, Italienisch, Malen. Beste Referenzen und Prospekte
zu Diensten. Für nähere Auskunft wende man sich direkt an
(Sch. 1719 Q.) Mme. Ray-Moser.

Töchter-Pensionat
llilla Carmen, Peseux-Neuchätel.
I. Abteilung: Wissenschaftliche Bildung. II. Abteilung: Haushaltungs- und Kochkurs.

Feinste französische Küche. Sprachen. Musik. Malen. Tennis. Gründlich
französisch. Moderner Komfort. Massige Preise. (H 2423 N) [1125

Fran Notar Wuithier.

Pension für junge Mädchen
Mme. et Mlles. Junod, St-Croix (Vaud).

1190] Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Näh-und Zuschneidekurs
durch geprüfte Lehrerin. — Handarbeiten. — Piano. — Haushaltung.

Preis Fr. 75.— per Monat, alle Stunden inbegriffen. Prospekte und
Referenzen. Auf Wunsch: Englisch, Malen, Violin und Gesang. (H 20,916 L)

Gesucht:
P211) per 10. März ein erfahrenes
Kindermädchen zu 2 Kindern (Ph und

Jahre alt).

(H 674 1)Gesucht:
P110) für kleinere Familie braves,
fleissiges Mädchen, welches das Kochen
und die übrigen Hausarbeiten kennt.
Gelegenheit, die französische Sprache
zu erlernen. Eintritt März. Adresse:
Madame Nicolet, Pharmacie, Sl-Imier.
Cin braves, junges Mädchen, das in
& der Hausarbeit helfen will und
auch etwas nähen kann, findet gute
Stelle. Offerlen unter Chiffre F 1089
befördert die Expedition.

ie

Mlle. Fallet 11152

Peseux p. Neuchâtel.

Prospektus et renseignements
à disposition.

Pensionat f. junge Mädchen
(H 22R0 N) Mlle. SCHKNKBR 11102

Au vernler-Neuchâtel.
Prospekte und Referenzen zu Diensten.

1158] Herr Dr. med. Catltoman,
St. Gallen, schreibt in „Die Hygiene
des Magens" :

UN1" Als billigen und guten Ersatz
der Kuhbutter zum kochen, braten und
backen ist

Wizemann's

Palmbutter
ein reines Pflanzenfett

zu empfehlen. "Pfj
(50 % Ersparnis

Büchsen zu brutto 2V» kg Fr. 4.50,
ca. 5 kg Fr. 8.30 frei gegen

Nachnahme, grössere Mengen billiger,
liefert

0. Boll-Vüliger, St. Gallen
Hauptniederlage für die Schweiz.

Johs. Kollers

Flechten-Crême
Spezialität

Dieses seit Jahren in engern und
weitern Kreisen erprobte Flechtenmittel

darf jedem Leidenden
empfohlen werden, auch bei leidenden
kleinen Kindern. (Za G 18) [959

H. Koller-Lutz, Herisau.
Preis per Topf für trockene Flechten

Fr. 3, für nasso Flechten Fr. 3-25.

NB. Immer angeben, ob trockene
oder nasse Flechten.

St. Galle n Erste Beilage zu Nr. ^0 der Schweizer Lrauenzeitung 7. März

Fortsetzung öes Sprechsaats.

Auf Iiragc 102Z5: Man kann des Guten leicht
zu viel tun. Ich habe fünf Mädchen, die am Schlitten
und am Schlittschuhlaufen große Freude haben n»d
denen ich diese Freude im Winter ausreichend gönne,
aber nur in meiner Gesellschaft. Und zwar Halle ich
es so: Zum Schlittenplatz muß ein tüchtiger Marsch
gemacht werden. Beim Eislauf kommt der Marsch
nach dem Fahren. Sind die Fahrverhältnisse nicht
günstig, so tritt an Stelle des Fahrens der Marsch
und zwar marschieren wir nicht weniger weit als im
Sommer. Und stramm muß gegangen werden, denn
ich bin ein guter Läufer. Von einem Beförderungsmittel,

wie Bahn oder Tram, wird nur in Notfällen
Gebrauch gemacht. Marschiert wird in gut geschmier-
ten Lederboltine». Keine Gummischuhe. Daheim wird
sofort das nasse oder feuchte Schuh- und Strumpfzeug
ausgezogen. Die Füße bis über die Knöchel werden
gewaschen und kräftig trocken gerieben, um mit trockenem
Zeug bekleidet zu werden. Wenn der Hunger gestillt
ist, muß die Küche noch gesäubert werden, die nassen
Schuhe sind alle mit heißem Pferdehafer zu füllen und
die nassen Kleider sino zum Trocknen wegznhängen.
Die Mutter darf nichts von diesen Arbeiten
übernehmen. Auch ein sogenanntes Ausschlafe» am Morgen
darf absolut nicht vorkommen. Ich selber bin zur
Stelle, heize ein und fette die trocken gewordenen

Schuhe ein, damit selbe für die nächste Tour wieder
gebrauchsfertig sind. Das ist unser winterliches Sportleben.

Tanzbelustigungen sind nicht mein Fall. Im
Sommer steigt man in die Berge und marschiert, um
zu einem See- oder Flußbad Gelegenheit zu finden.
Meine Mädchen schwimmen mit mir um die Wette.
Meine Frau, die durch ein Leiden leider ans Haus
gebunden ist, ist mit meinen Maßnahmen völlig
einverstanden und sie äußert oft ihre Freude über die
gesunden „Buben", die trotz aller Kraft und Lustigkeit
es doch so gut verstehen, Kranke zu pflegen und die
Bedürfnisse der Schwachen zu berücksichtigen.

Treuer Leser in W.

Auf Arage 10 2ZK: Die Konsultation eines
erfahrenen Orthopäden wird in der Frage Klarheit
schaffen. Es ist möglich, daß eine Operation eine
vollständige Aenderung herbeiführen kann. Ein obenhin
gegebener Rat hat absolut keinen Wert. D.H.

Auf Iirage 10 2ZK: Hier soll der Chirurg und
Orthopäde genau untersuchen; nach Ihrer Beschreibung
sollte dergleichen durch eine längere Kur mit Pendel-
Apparaten sich sicher heile» lassen. gr. M. iu B.

Auf Arage 10SZ7 : Viele Leute mit Schreibkrampf
benützen die Schreibmaschine ohne Behinderung; man
müßte eben den Versuch machen. In erster Linie aber
scheint es mir, daß die Tochter den Nervenarzt fragen
sollte; mit Elektrisieren bringt man solche Leiden ziemlich

leicht weg. Fr. M. w?.

Auf Iirage 10 2Z7: Wenn das Fräulein sonst
gewandte Korrespondentin ist, so wird sie als tüchtige
Maschinenschreibe!»» ihr Salaic schwerlich beschneiden
lassen müssen. Sie muß sich nur nach einer geeigneten
Stellung umsehen. Das Maschinenschreiben entlastet
die Hand ganz bedeutend. Ich habe durch die
Behandlung in einer Naturheilanstalt nebst elektrisieren
eine sehr fatale Schwäche in einem Arm gänzlich
verloren. Ohne ein ärztliches Gutachten würde ich aber
auch in einem solch ungefährlich erscheinenden Fall
nichts zu unternehmen wagen.. M. u. inS.

Auf Iirage 10 238: Wenn Sie in der angenehmen
Lage sind, Ihr Heimwesen selber bewirtschaften zu
können, so tun Sie es. Dabei würde es Ihnen sehr
zu statten kommen, eine friedfertige, würdige, ältere
Frau, die das Landleben nach jeder Richtung aus
eigener Erfahrung kennt, um sich haben zu können.
Es gibt ja genug solcher leidgeprüfter Wesen, denen
ein Heim mangelt, in welchem sie ihr Können und
Wissen, ihre guten Eigenschaften und ernsten Willen
betätigen könnten. Auf keinen Fall würde ich an Ihrer
Stelle Ihnen raten, mit der frischen Wunde im Herze»
einen Verkauf des Heimwesens vorzunehmen. D.H.

Auf Irage 10 2Z8 : Nichts überstürzen ist in solchen
Fällen der beste Rat. Unter dem frischen Eindruck
eines Trauerfalles hat man selten genug Ueberlegung,
um einen Entschluß fürs Leben zu fassen.

Fr. M. in B.

s 7 2,1

/nr 5oNINiersaiS0II IN b/eine Pension
(Lnpackin) eine pinAe. lne/iln/e fföo/»».
llnle pebancklnni/. bo/ier /.obn.

O//er/en nn/er f.'/»///'« ,2,4 an <lle

/(.rpei/ilion i/ieses pla/les.
/^esueb,. au/'.4n/'an</ Ape/l in biir-
V perli'eben //ansball in cker lVabe
von flauet ein eln/aebes, alleres, Prä/-
/st/ex Atsckobs/i. ckas in allen Laus-
nebelten penbl ixt unck i/erne nn/ ckeni
/.nncke ivobnl. ,-innie/i/nnAen init /.obn-
onsprüe/ien nn/er O/ii'//re 5 A7 ,2,2 be-
/orêlerl ckie p.rpeckili'on

Aovio (LnzmerZll)
776s 502 m ü. U. Ossekütxte, sonnies
Dags. pür IVinter- uncl prüksallrs-
Kuraufenthalt k. Dsutseksellwsi/.er
besonders geeignet. Nilcke, staubfreie
lluft, rnbiges Laus mit modernem
Komfort. Zsntralksixung, Lacker, engl.
Olossts, Zimmer naoll Lücken. Im V/inter
Pensionspreis mit dimmer von 4 Pr. an.
Im Lause wird cksutsell gssproellsn.
Prospekts gratis unck franko. Kurkau«
Pension <Avi»vr«»« (pamiiie
Slank) Uovi« (kuganersev).

löczkbkr-Insbiiub

Ms simà, Lugsn«.
1057s Lockern singerielltetssPensionat
in praelltvoller Dage, ausgedehnte
Karten- unck Parkanlagen. Dipl. l.sllr-
Kräfte. Lpraollsn, Nusik, Lauskalt.

Illustr. Prospekt xu Diensten.

Zlsus- unâ Mliengerâte
emailliert, verrinnt, poliert

8i>elläl!l»I keuei»«v»«o l-îosotii,'^«
Lmsîllîoi»«« Sokîlitei' sscksr Art
litlolller-eig escliii'i'e, ver/.innt
ailes in vorxüglivkster Ausführung

liekert XU dillizsten preisen

lìOàlIivai-knfadl-ili?ug, K.-K.

Ltanx- unck Kmaillierwerke
I2>3> Verxinnersi. <3 13 3,
i?u bertetien in n/ten Lesebâ/len

/ne Laiisb<il/i!Ni/sar/i/>e/.
ilördüe .ìllZZ«!cd»»,>gen »» cr.ae» tmütsilliiige».

?àr Nà» »nil?mêi!
1072s Verlangen Lis bei Auskleiden
unck sonstigen Ltörungsn ksstimmtsr
Vorgänge giitti« Prospekt ock. direkt
unser neues, unsekäckliokes, ärxtliell
empkoklenss, sekr srfolgrsiellss Nittel
à 4 Pr. Garantiert grösste Diskretion.
8«. «.skonsîonîun,, ^iiniok,
liieumiìnsîsn. postk. 13104.

Verlangen Lie ausürüvklivk:

»
kiàts àltzlM-krèm

Irlvsl «

uu3tr«itis às k«3t« NodlutìpiàruittsI âvr
âstàsit. „lâval" sikt vsrkIUkksuâ 3oku«11vu
uuâ 3od0usu klir-dt uiodt adu.ruaodt
âi« Kvdás ss3vìirQtZÌâi8 unâ ^a33srâiekt.
Lin^n3dri(zd ßsnUst 8v>vöknlieti kâr rnsdrsrv

— Au dvsisksn in I)03sn 2u 40
unâ SV Ot«. ânrek z'vâv Spesivrvi- nnâ
Sodudkànâlun^.

^Iloinisvi- ^abri^Liit: Nk.
edsruiseds Aunâkol^- unâ k'vd^vai-snfakrik,

(?vsrânâ«ì 18st0.

Leute ckas Veste ö4ilte!^utfr>-eicbuno
^eiiie55ümmet^elctie?i,7üi'teotlauts

"?0 ^ mi^ugenckst!5vtiem Aussekevi.

c^>

jiààle ZeWlsnà >>°i à
1066s llmonatlieks Lurss für Döoktsr aus gutem Lause. Kleine Lokülsrinnsn-
xakl srmögliekt grüncklioks Ausbildung. Lsmütliekss pamilisulsksn. Lssuncks
Lage Läcksr im Lause. Kursgslck Pr. 250.—. Prospekts ckurok die Vorstelle-
rinnen Dl. i unck Ml.

^uglsioll emptelllen sie illr soeben srsollienenss praktisellss Iloekkuvk
mit 700 erprobten Rezepten. Lellön ausgestattet à Pr. Zt. FO.

läclite^ension àntfleun
vei Neuckâtel.

IlbSj Lrünckliellss Ltuckium der fransösisollsn Lpraells, Literatur, Nusik, Land-
arbeiten. Auk VVunsoll: Koellsn. Lute. Lallrung, angsnsllmss pamilisnlsden;
grosser, sollattigsr Karten. Ks würden auoll tVaissn ?ur Lr^isllung angs-
nommen. Lsksrsn?:sn unck Prospekts stellen ?u Diensten. (L 2472 L)

Knaben-Institut G 8siàl58àle
LIos-koussvau, Lpessiep b. slisuenburg (îkZà Zàli).

Ksgrünckst 18b9. (2825 8) 1156 Direktor: ki. lluinvke, Lssit^er.

lôàràmNt
— in bei kranöson. ^Ssgrtirlâst 137O. Ssgrilnäst 1LVO.

1151s könnte naoll Ostern wieder neue Zöglings /.ur Lrlsrnung der francos.
Lpraells auknellmsn. Krüncklioller l'ntsrriollt. pamilisnlsben. Lrmässigts
preise. Nusik, Lnglisoll, Italisnisok, Nalsn. Leste Rsksren/en unck Prospekte
xu Diensten, pür nällers Auskunft wende man sioll direkt an
(Loll. 1719 <Z.) Hl»»«. «»«« >

7öekter-?en8ionst
VîNs vs^iUBsn, ^eseux-^euekâte!.
I. Abieiiung: Vissensokaftlioke kilüung. II. Abteilung: liauskaitungs- unck Kovk-

Kurs, peinsto fran^ösiseke Kueke. Lpraellsn. Nusik. Nalsn. Dennis. Krünckliell
kranxösisok. Nockernsr Komfort. Nässigs preise. (L 2423 K) (1125

I i ltli Hi<»t»i i

Pension kür junxe ^iââcken
Mme. et Mlles. Zunor>, Sî-vnaî» (Vauil).

1190s Krünckliells Krlernung der krsnxösisollen Lpraells. Lall-unck Zusellnsicks-
Kurs ckurell geprüfte Dellrerin. — Landarbeiten. — piano. — Lausllaltung.
preis M r. 75».— per Nonat, alle Ltuncken inbegrilksn. Prospekts unck Ile-
ksrsnxsn. Auk V^unsoll: Lnglisoll, Nalsn, Violin unck Kssang. (L 20,916 D>

/2?1) per 7ö. Näiv ein er/obienex
A/ni/srmFcko/isn :ii 2 b'iio/e/ n (/ ko unck

oh- ./obre o/l).

(ii MI)

?270) /i'ir /ckeinere poiiii/ie broi'es,
//eissii/es Nsckobs/?, ive/ebes </o3 Koe/ien
unck ck/e iibi iAen /foiinni bei/en icen/il.
(le/ei/eiibeil. i/ie /l onvozizebe Fproe/ie
rii erlernen. Linlrlll Nörr. Ai/resze.
Nsi/smo /V/oo/sl, p/iornicieie. 5l-/m/or.
4^in braves, /iinAcs Nät/obsn, ckas in^ cker Lausarbeil bel/en ivill unck

auell e/ivas nä/ien /cann, /inclel pake
Fle/le. OFer/en nn/er f.7n//re p?0SS
be/orckerl alle A.rpeckl/ion.

HIRtv. » ^1152

I^SseRHx p. dleuvkâtel.

prospsktus et renseignements
à disposition.

pensions« f. Zunge Itlâiloken
PI SSft« >0 Nils. >l1v2

vsrrilsr-dieucîtiâtsl.
pivspi-kls uuü iiokvrsnüvv Oivvstvu.

1153s Lerr Dr. meck. Osàoin»«,
Lt. Lallen, sekrsibt in „Die Lz-giens
des Nagens" :

DM" AIs dilligen unü guten ^rsat^
üer Kukbutter ?um kovken, braten unä
baeken ist

Vfizevmsnn's

fslmbutter
ein reines Mimnlett

IU empfehlen. "Mil
o Mlrspsinis!)

Lüellssn xu brutto 2H? kg Pr. 4.50,
oa. 5 kg Pr. 3.30 frei gegen Laell-

nallms, grössere Nsngsn billiger,
liefert

0. üoU-VilliAvi', 8t. stlâlpii
liauptnieüerlagv für sie Lvkvieix.

^oti8. LoUsrs

I>tt>iltii-fftiiit
Spesîslîîsî!

OÎV36S 3sit âadpoQ in sosSl-Q umâ
X^r6i3vn vrprodtS I^Isoktsri-

mittsl âark ^Lâsrr» I^viâvliâvri «ru-
pkvkwn ^vsrâsu, iìuod dsi wiâvnâsu

Xiuâvrn. (Aa 18) >959

tt. Kolivi'-l.ut?, ttvk-Î8au.

?rsi3 psr l'ttpk kUr trovl^vu«
t«u Isr. 3, kâr n»33v I?1«v1àri 3-25.

Iiurusr ausvdsri, vd tr-»ok«u«
oâ«r ua336



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis
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Hungen-Krankheiten
Husten, Keuchhusten

Katarrhen, Influenza
verordnen die Aerzte stets

SIROLIN „ROCHE66

Sirolin wirkt günstig auf die angegriffenen Organe,
erleichtert den Auswurf, vermindert den Hustenreiz, regt
den Appetit an. Es ist im Gegensatz zu den meisten

anderweitig angepriesenen Präparaten wohlschmeckend
und gut bekömmlich.

Erhältlich in den Apotheken
à Fr. 4.— per Flasche.

Man verlange ausdrücklich Sirolin „Roche"
und weise Nachahmungen und sogenannte

Ersatzpräparate entschieden zurück.

F. Hoffmann-La Roche & Co., Basel.

^SrtefhttPlm bev "2jlebaRtion.

(Eifriger AHer „froft attebetn". 2öie foH Su roiffen, bap ©ie .Qt)r
frän!enbe§ Sßorgefjen fo bitter bereuen, roenn ©ie in eifigem Strot) erftarrt fdjeinen
unb nid)t ba§ SÉÎinbefte tun, um Qbre oeränberte Stimmung roenigftenS abnen 31t

laffen? SEBürben ©ie $i)re &iau tnet)r ad)ten, menu (ie aüen weiblichen ©tolles,
bar, um 3bre Siebe, bie ©ie an Unmürbige oerfd)roenbet haben, fiebenb bettelte'?

Sft e§ nid)t genug, baf) fie nad) roie cor ihre ißflicijten auf'§ ©eroiffenhaftefte_er=
fiiUt unb aud) be§ üeinften SSunfd)e§, ber 3f)rer Sef)aglid)!eit bient, nicfjt uergipt'?

e§ nicht genug, bah fk Den Stummer um itjr ©tjegfücf fo fjelbenijaft in fid)
felber oerfdffiefrt unb baf) fie jebe ®elegenf)eit roabrnimmt, bie Stinber unbeauf^
fid)tigt unb ungeftört bei !y£)nen ä11 belaffen, bamit ©ie im Umgang mit ben bolben,
in fo fdjbner Çarmlofigfeit erhaltenen ®efd)öpfen, oieUeidff ba§ feelifdje ®Ieid)=
geroid)t roieber finbeu tonnen? $ürfen ©ie roirflid) erwarten, baè bie non Qbnen
fo tbtlici) beleibigte grau, beren Siebe ©ie mit güfeen getreten unb offen ber Säd)eu
tidjfeit preisgegeben haben, 3)buen non fid) aus jur Söerföbnung bie §anb biete,
roeit fie ja bod) roiffen müffe, baf) e§ nur ein oorübergeljenber Taumel gemefen fei
unb „ba§ ©ie e§ um§ Seben nid)t über fiel) bringen, ju jeigen, roie leib e§ Qhiwn
tue". @o oiet ©elbftentau&erung unb ©elbftüberroinbung erroarten ©ie Dagegen
oon 3bi®r grau, bie bod) eine oom „fd)road)en ®efd)Ied)t" ift! gbre ©ntfdjulbigung
ift nidjt ftid)baltig, ba§ ift nicht „mdnnlicbe ®baraÜerftärfe", fonbern geigbeit unb
Stroh- Unb roenn bie gunge noirtlid) oerfagt, roeil e§ im £>alfe roürgt, fo ift ba§
Siuge ba, ba§ bie Regungen ber ©eele roieberjufpiegeln oertnag, fo ift bie männlidje
fHedjte, bie fid) auSftrecfen fann äum fpredjenben §änbebrud, fo finb bie Sinber
ba, benen ©ie al§ ben berebteften unb erfolgreid)ften gürfpreebem bie gitbrung
gfjrer ©acbe übertragen fbnnen. 2öir grüben ©ie al§ eifrigen Sefer „troh
aHebem."

jt. ?â. (£. @S gibt Stoff jum 9lad)ben!en, baff in uttferer geit berJîuf nad)
Çanbarbeit§unterrid)t für unfere Knaben immer lauter ertönt unb gleichseitig eine

Bewegung im ®ange ift, ben bi§ber gehegten unb [orglid) gepflegten §anbarbeit«=
unterrid)t für bie SMbdjbn erbeblid) ju befdjneiben. ®enaue ©rtjebungen über bie
3Infid)ten bei ber ©efd)ted)ter wären febr roertooH, roenn fie allgemein burd)ge-
fübrt roerDen fbnnten. SSir finb gbrer Sülitteilungen gern geroärtig.

(Junge <£eferin in £. ®er SRame Slîeinede ift in ber beutfdjen @d)riftfteHer=
roeü mehrfach oertreten, e§ ift gbnen baher nid)t ansuraten, benfelben al§ ipfeubo=
npm ju roäblen. gnbei ift e§ ja nid)t ber intereffante @d)riftfteüername, roeldjer
einer 3lrbeit ben 9Bert gibt, gür ©infübrung ber neuen Schreibart werben inbe§
bie §erren geitungêoerleger faum su haben fein. $er ®eban!e, fämtlidje SBbrter
Hein su fdjreiben (bie großen 2lnfang§bud)ftaben baher oöUig aufser ©ebraud) su
fe^en unb febroebe ®ebnung unb Scl)ärfung su unterlaffen) ift nicht neu. SBenn
roir nicht irren, hat feinerseit bie „©dpeijer Sehrerseitung" oerfudjSroeife in biefer
©ihreibart gehaltene 2Irtitel Deröffentlictjt. ®ie Oieuheit fanb aber, roie oorau§su=
fehen roar, feinen 2lnflang. ®ie 2luffäbe roaren fo fd)led)t legbar, bab beren gn=
halt nid)t sur Söirfung gelangen fonnte. — @ine ftarf befd)äftigte Stebaftion roirb
fid) faum bie 3eit nehmen, ghr ÜRanuffript su entziffern unb ba ©ie auf Einnahme
unb gute Sonorierung ghrfi Arbeiten unbebingt red)nen, mühte bie (Sffeftt>afd)erei
gh^u' ©rfolg febr hiuberlid) fein.

BunUght-Bcifc
greift nichts au, rtur ben ©djmub, ben aber grünblidj! 2)a§

niiffen alle $uls= unb Söafdifrauen, meldje biefe (Seife aller

Seifen einmal üerfudjteit unb nun immer mieber üermeubeu!

93en>ei§: ©tetig mad)fenber unb größter ülbfatj!

Schuh
$eerant>l)au»

Wilh. Grab
Zürich

1 Crittltgaffc n

jtutr garantiert
r»lit>e Pure.

Illnffr. fatalag
flratt« unb franto

enth- 400 3trtifel S- S3

Sr-
J îlrbeiterfdjube, ftart. 7.80
aHänu8 ©th'türfticfcl

(etjr ftarf 9 —
SDtannê ©hnürftiefel

eteganf mtt Sappen 9 40
grauen-Sgautoffcln 2.—
grauen < ©chnürftiefel

febr ftarf 6.40
grauen =©djniirftiefel

elegant mtt Sappen 7.20
Knaben- unb lödjter-

flfiUhe f"- 26—29 4.Z0
* mo. 30-35 5.20

S er fanb gegen fRadjnafpne.
Streng reelle »eMenung.

Sranfo Umtaufrfj (ei
W^tpaffen.
Begr. 1880.

ts
P-
H-k

ot
I ^

Lugano^Paradiso.
Hotel Victoria au Lac.

1193) Sonnigste Lage vis-à-vis dem Landungsplatze Paradiso und neue Promenade.
Vollständig neu eingerichtet. 80 Betten. Lift. Zentralheizung. Elektrisches
Licht. Bäder. Grosses Vestibule. Pension mit Zimmer von i'r. 7. 5ö an,
je nach Jahreszeit. Prospekte. C. Janett, Besitzer.

Kochkurse Heiden.
Beginn der Knrse 15. März und 14. April. Dauer 6 Wochen.

Praktische Anleitung der feinen und bürgerlichen Küche. (H 851 G) [1203
Familienleben. — Prospekte. Fran M. Weiss-Kiing.

Was schenke ich auf Ostern

E. Leicht-Mayer & die.

LUZERN
Kurplatz Nr. 27.

meinem Patenkinde'?
Unser neue Gratiskatalog (Ausgabe 1909)

über garantierte
Uhren, Sold- und Silbennaren

gibt Ihnen guten Rat. [1206

1840 gegründetes Spezialgeschäft für sämtliche
Kleiderstoffe, Damen- und Kinder-Konfektion,
fertige Kleider, Jupes, Blusen, Wolldecken.

Bruppacher $ 60.
Oberdorf8tr. 27

neben dem Grossmünster

Zürich

Filiale (955

zum Grabeneck
Winterthur.

Bestes Schuhputzmittel

Mglaizfett

"PTflVlftnTlTYnYl AT*n d0r »»Schweizer Frauenzeitung" werden auf VerlangenA * wuoiiuiiiiiioiiJ. gerne gratia und franko zugesandt.

von [1192

Sutter-Krauss & Cie., Oberhofen

macht alle Schuhe schön
glänzend und haltbar.

'jür 6.so Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. S Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1058
Bergmann & Co Wiedikon-Zürich.

Lctivveiîîer?rauen-Aeitung — Llàtter kür cteri käusüctien kreis
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Lunzen-jlrznkkeiten
lluà, Keuctiliu8teii

^ztarrdell, làelliu
vsi-orclusn cl is L,orxts ststs
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Lirolin rvirkt ZünstiZ nul clis unACKi'illsnon OrAuno, <?r-

Isiclitert clsn ^usvuiff, vsrminclsisi 6011 Hustsiii'à, ro^t
äsn Appetit un. ks Í8t im OlsKsiisutx xu llsii wvistsn

uiiclsrvvsitiK unKSfli'isdsnkii piÂpuiàu tvolilsebiiwcàlicl
uiicl Zut dààwlieb.

Di»I»A1îlK«zI» RI» Ä«I»
à H.— PSI» Z?IasvZ5«.

Man vsrlarìAS s-usârûàlià Liroliri „Rooks"
unâ rvsiss IsaokakinuiiASil uriâ soASQklQußs

Rrsà2xràx)s,rk>.bs sntzsokisàsn surûà.

f. Noffmann-I.a ^oclie ^ Lo., Sa8el.

WriefKasten der Wedaktion.

Giftiger Lcftr „trotz allcdem". Wie soll Ihre Frau es wissen, daß Sie Ihr
kränkendes Vorgehen so bitter bereuen, wenn Sie in eisigem Trotz erstarrt scheinen
und nicht das Mindeste tun, um Ihre veränderte Stimmung wenigstens ahnen zu
lassen? Würden Sie Ihre Frau mehr achten, wenn sie allen weiblichen Stolzes
bar, um Ihre Liebe, die Sie an Unwürdige verschwendet haben, flehend bettelte?
Ist es nicht genug, daß sie nach wie vor ihre Pflichten auf's Gewissenhafteste
erfüllt und auch des kleinsten Wunsches, der Ihrer Behaglichkeit dient, nicht vergißt?
Ist es nicht genug, daß sie den Kummer um ihr Eheglück so heldenhaft in sich

selber verschließt und daß sie jede Gelegenheit wahrnimmt, die Kinder unbeaufsichtigt

und ungestört bei Ihnen zu belassen, damit Sie im Umgang mit den holden,
in so schöner Harmlosigkeit erhaltenen Geschöpfen, vielleicht das seelische
Gleichgewicht wieder finden können? Dürfen Sie wirklich erwarten, daß die von Ihnen
so tötlich beleidigte Frau, deren Liebe Sie mit Füßen getreten und offen der Lächerlichkeit

preisgegeben haben, Ihnen von sich aus zur Versöhnung die Hand biete,
weil sie ja doch wissen müsse, daß es nur ein vorübergehender Taumel gewesen sei
und „daß Sie es ums Leben nicht über sich bringen, zu zeigen, wie leid es Ihnen
tue". So viel Selbstentäußerung und Selbstüberwindung erwarten Sie dagegen
von Ihrer Frau, die doch eine vom „schwachen Geschlecht" ist! Ihre Entschuldigung
ist nicht stichhaltig, das ist nicht „männliche Charakterstärke", sondern Feigheit und
Trotz, Und wenn die Zunge wirklich versagt, weil es im Halse würgt, so ist das
Auge da, das die Regungen der Seele widerzuspiegeln vermag, so ist die männliche
Rechte, die sich ausstrecken kann zum sprechenden Händedruck, so sind die Kinder
da, denen Sie als den beredtesten und erfolgreichsten Fürsprechern die Führung
Ihrer Sache übertragen können. Wir grüßen Sie als eifrigen Leser „trotz
alledem,"

A. W. G. Es gibt Stoff zum Nachdenken, daß in unserer Zeit der Ruf nach

Handarbeitsunterricht für unsere Knaben immer lauter ertönt und gleichzeitig eine

Bewegung im Gange ist, den bisher gehegten und sorglich gepflegten Handarbeitsunterricht

für die Mädchen erheblich zu beschneiden. Genaue Erhebungen über die
Ansichten beider Geschlechter wären sehr wertvoll, wenn sie allgemein durchgeführt

werden könnten. Wir sind Ihrer Mitteilungen gern gewärtig.

Junge Leserin in Z. Der Name Meinecke ist in der deutschen Schriftstellerwelt

mehrfach vertreten, es ist Ihnen daher nicht anzuraten, denselben als Pseudonym

zu wählen. Indes ist es ja nicht der interessante Schriftstellername, welcher
einer Arbeit den Wert gibt. Für Einführung der neuen Schreibart werden indes
die Herren Zeitungsverleger kaum zu haben sein. Der Gedanke, sämtliche Wörter
klein zu schreiben (die großen Anfangsbuchstaben daher völlig außer Gebrauch zu
setzen und jedwede Dehnung und Schärfung zu unterlassen) ist nicht neu. Wenn
wir nicht irren, hat seinerzeit die „Schweizer Lehrerzeitung" versuchsweise in dieser
Schreibart gehaltene Artikel veröffentlicht. Die Neuheit fand aber, wie vorauszusehen

war, keinen Anklang, Die Aufsätze waren so schlecht lesbar, daß deren
Inhalt nicht zur Wirkung gelangen konnte. — Eine stark beschäftigte Redaktion wird
sich kaum die Zeit nehmen, Ihr Manuskript zu entziffern und da Sie auf Annahme
und gute Honorierung Ihrer Arbeiten unbedingt rechnen, müßte die Effekthascherei
Ihrem Erfolg sehr hinderlich sein.

GunUgltt-Seike
greift nichts an. nur den Schmutz, den aber gründlich! Das

wissen alle Putz- und Waschfrauen, welche diese Seife aller

Seifen einmal versuchten und nun immer wieder verwenden!

Beweis: Stetig wachsender und größter Absatz?

8à>i
Versandhaus

yiïlk. ViîSK
Tünivl,

4 Trittligasse

N«r garantiert
solide Mare.

JUnstr. Katalog
gratis und franko

enth. 400 Artikel z, B
Fr,

s Arbeiterschuhe, start 7,80
Manns - Schnürstiefel

sehr stark 9 —
Manns - Schnürstiefel

elegane mit Kappen ",40
Frauen-Pantoffeln 2.—
Frauen-Schnürstiefel

sehr stark 6.40
Frauen -Schnürstiefel

elegant mit Kappen 7.20
Knaben- und Töchter-

slbube No. se-so 4.20" No, so-3s 5.20
Versand gegen Nachnahme.

Streng reelle Bedienung,
Franko Umtausch bei

Richtpasscn.

Gegr. 1880.
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Lettes t>om ^iic^ermarRi
$ür junge EJläbdjeit gibt eê faum ein beffere§ unb

t)übfd)ere§ S3efd)äftigung§fpiel al§ „g'uppemnütfer-
djens Ulnfjfdjul'e", in ber foeben erfdjienenen neuen,
prächtig tnobernijierten Etuëgabe; ein Elrbeitëfpiel,
gteid) Einleitung, nad) roelcfjer junge EJläbdjen ihre
ißtippenfleiber felbftänbig l)erftellen tonnen. Ç>erau§»
gegeben non Elgneë Sucaë. (Verlag oon Otto SRaier
in fitanenëburg.) iprei§ 9J2f. 6.— 3" biefein ©piel be=

fcfjäftigen fid) bie jungen EJtäbdjen mit ber puppen»
garberobe, iubein fie auë ben oorbanbenen ©djnitt«
muftern nad) biibfcben farbigen EJtobebilbern ganj
felbftänbig ^uppenaitjiige unb ^uppenioäfdje anfertigen.
(Sine bübfdje ©elenîpuppe, 28 cm grofi, ju ben ©djnitt*
muftem genau paffenb, ift beigegeben unb eine fet)r
anjiefjenb unb unterbattenb abgefaßte Einleitung jeigt
ihnen ben ©eg. ©eld)e§ 33ergniigen bereitet ben jungen
SRäbdjen biefe reijenbe, ganj felbftönbige 9Sefct)äftigung
Elber nidjt bioS Sergnügen unb Unterhaltung bietet
biefeë ©piel ; in biefer 93efd)äftigung liegt ein eminent

GALACT! NA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1050

prattifdjer ©ert, beffen SBebeutung für§ fpätere lieben
jebe Shutter f ofort ertennt unb ba bie SSerfafferin in
bie Einleitung aud) oiele nü^Itdje ©inte über bie
©rutiblagen ber §äu§tid)feit fjineinjufledjten oerftanb,
fo geioinnt biefe§'2lrbeit§fpiel nod) roeitere Sebeutung.
©er eine größere ifiuppe mit Kleibern oerfehen roifi,
bem ift mit ber Eluëgabe 9to.47g gebient, mit einer
40 cm grofjen 23uppe unb baju gehörigen Schnitt»
muftern, $rei§ SJtt. 10. —. Elud) eine englifdje EluS*
gäbe ift mit ber tleinen flippe erfchienen „Dollys
wardrobe" unb eine franjöfifdje „Toilette de ma
pouppée." ®iefe Eluëgaben toften à 9Jîf. 6.—.

.(UnPicrfpict ohne Etotcnfenntnio unb offne
Eloteit! 9tid)t oiele Steilheiten auf mufifalifçhem ©c=
biete biirften folct)e§ Eluffehen erregen, mie bie neuefte
Etuflage be§ unter obigem SEitel erfdjieneneu ©tpiemS,
hanbelt ei fid) bod) um bie (Erlernung bei Klaoier*
fpieli ohne Stoten ober fonftige EJortenntuiffe burd)
©elbftunterridjt. ®er ©rfinber, KapeKmeifter &t)eobor
©alther in Elltona hat mehrere Qahre gebraudjt, um
bie SJtethobe auf bie jeüige ©infad)l)eit unb ßöfye ju
bringen, ©o mancher STtufitfreunb tann fid) hiernach
oljne meiterei, lebiglid) burd) Befolgung ber ©rttärung,
feine fiieblingilieber felbft einüben, ba bie SDtethobe fo
leidjt gehalten ift, bafi fie ohne SDtülje oon jebermann
fofort oerftanben roirb. §eft 1 unb 2 mit 6 beliebten
Biebern beforgt auf ©unfd) für SJif. 2.50 bie ©ppebition
biefer 3eiiung unter Stad)nahme bei SSetragei. [556

Berner Halblein bests Adresse: Walter Gygax.Blelenbacb.

HßgmflVne (Mattftett.
®ie ©egenfeitigteit ber ßiebe beruht immer in ber

gegenseitigen ©elbfttäufchung.
* *

*
Söiete fühlen fid) erleichtert, roenn fie atlei oer*

loren haben.
* *

*
ÏDÎan tann fo ehrlich fein, um bamit jur Saft ju

fallen. ».

"127J 3®ber SJienfd), ber beforgt ift für feine ©efuub*
heit unb bie 3utunft feiner Ramifie, beoorgugt beit
©aft fnfdjer ungegäljrter SErauben, loeil biei ein burft*
ftiUenbei, erfrifdjenbei, nahrhaftei ©etrant ift, bai
nicht betäubt, fonbern beti Körper unb bai SBlut oon
allen Unreinigteiten befreit. Elli fehr beliebte SJtarte
roirb er hiefür biejenige ber girma SBriob «& ©o. in
jt)t>erbon (Koni. El *©.) roähleit, bie nur (fSrobuïte aui
reinem ©aft frifdjer grüdjte herfteUt (SErauben, Elepfel
unb 33irnen) tonferoiert burch ißnfteurifation, garatt*
tiert ohne antifeptifdje Zugaben unb fottfurrenj*
toi in be^ug auf &ef(tfmad unb billigen ipreté. —
Eßreiilifte franto auf Verlangen. Kiftdjen oon 12 affor»
tierten fflafdjeti à ffr. 10.— unb 6 halben glafdjen
à ffr. 3.50 franto. Eierpacfung inbegriffen. (Za G '

Kathreiners Matzkaffee, das tägliche Getränk

von Millionen Menschen,

der vollkommenste Kaffee-Ersatz, billig, gesund,

nährkräftig, insbesondere Kindern, Nerven-, Magen- und

Herzkranken unentbehrlich. Man mache einen Versuch

und beachte genau die Kochvorschrift. Kathreiners
Malzkaffee ist nur echt, wenn in geschlossenen Paketen

in der bekannten Ausstattung mit Bild und Namenszug

des Pfarrers Kneipp und der Firma Kathreiners

Malzkafiee-Fabriken. I989

Haarleidende
im ersten Stadium finden dauernde Hei¬

lung; [1215
im zweiten Stadium äusserst günstige

Beeinflussung und Kräftigung der
Kopfnerven, dureb die srreng reellen, ärztlich
verordneten [1215

„Lotion Präparate" "VB
Preis por Flasche Fr. H.—

Depot: Basel, Mittlerestrasse 59 D.

Mellins
Nahrung

Bestes Kindernährmittel.
977] Für Erwachsene bei Verdauungsstörung,

wie Dispepsie, Magen- und
Darm-Katarrh ärztlich empfohlen.

In allen Apotheken und Droguerien.

in
geller

Dp.

Qeier's

nVerwendet stets:
Backpulver |_

Vanillinzucker 115 ClS

Puddingpulver' Fructinp. Pfd.à60ct»
Millionenfach bewährte Rezepte

gratis in allen bessern Geschälten.
Albert Blum & Co., Basel, Generaldépôt.

Cacao De Jong
Der feinste und vorteilhafteste holländische Cacao.

Könlgl. holländ. Hoflieferant.
Goldene Medaille Weltausstellung Paris 1900, St. Louis 1904 etc.

Grand prix Hör» Concours
Hygienische Ausstellung Paris 1901.

Garantiert rein, leielit löslich, nahrhaft, ergiebig, köst-
(1596 S) lieher Geschmack, feinstes Aroma. [455

En gros durch Paul Widemann, Zürich II.

Wichtig für Hausirauen
ist die Auswahl eines richtigen Kaffee-Zusatzes.

Machen Sie einmal einen Versuch mit der [1189

WV vorzüglichen Qualität TRI

AROMA
in palenlirler lulld ichler Verpackung

Krälhgerund vorteilhafter
üb gewöhnliche Cichorien

Das Beste, was Sie verwenden können

Tuchfabrik Entlebuch!
(Birrer, Zemp & Cie.)

empfiehlt sich für die Fabrikation von halb- und ganzwollenen

Herren- und Frauenkleiderstoffen, Web-
und Strumpfgarn. [951

Um baldige Einsendung von Schafwolle und auch Wollabfällen wird
gebeten. Austausch von Tuch gegen Schafwolle. Muster, Lohntarife und
Preislisten stehen zu Diensten. Es genügt die Adresse :

Tuchfabpik in Entlebuch.

gibt sofort natürlioh rosige Gesiohtsfarbe. Keine Sohminke
Garantiert unsichtbare, unschädliche Anwendung.

„ Sohaohtel, 1 Jahr reichend, à Pr. 4.SO diskret versendet
Gesetzlich geschützt. 563] gegen Nachnahme

Frau A. <3. Hpillmiiiui, Waltersbachstr. 1, Züricli IV.

Lckxveiîîer?rauen-2eitung ^ vlàtter kür cten kàusìicden Kreis

Neues vom Büchermarkt.
Für junge Mädchen gibt es kaum ein besseres und

hübscheres Beschäftigungsspiel als „Hkuppenmüttcr-
chens Aähschnke", in der soeben erschienenen neuen,
prächtig modernisierten Ausgabe; ein Arbeitsspiel,
zugleich Anleitung, nach welcher junge Mädchen ihre
Puppenkleider selbständig herstellen können. Herausgegeben

von Agnes Lucas. (Verlag von Otto Maier
in Ravensburg.) Preis Mk. 6.— In diesem Spiel
beschäftigen sich die jungen Mädchen mit der
Puppengarderobe, indem sie aus den vorhandenen Schnittmustern

nach hübschen farbigen Modebildern ganz
selbständig Puppenanzüge und Puppenwäsche anfertigen.
Eine hübsche Gelenkpuppe, 28 ein groß, zu den Schnittmustern

genau passend, ist beigegeben und eine sehr
anziehend und unterhaltend abgefaßte Anleitung zeigt
ihnen den Weg. Welches Vergnügen bereitet den jungen
Mädchen diese reizende, ganz selbständige Beschäftigung!
Aber nicht blos Vergnügen und Unterhaltung bietet
dieses Spiel ; in dieser Beschäftigung liegt ein eminent

^!psn-IV>i>c:ti->VIsb>>

'i koste K!ncler»l>Iskrunx.

Ois Uüostss fr. 1.3».

praktischer Wert, dessen Bedeutung fürs spätere Leben
jede Mutter sofort erkennt und da die Verfasserin in
die Anleitung auch viele nützliche Winke über die
Grundlagen der Häuslichkeit hineinzuflechten verstand,
so gewinnt dieses'Arbeitsspiel noch weitere Bedeutung.
Wer eine größere Puppe mit Kleidern versehen will,
dem ist mit der Ausgabe No.4?K gedient, mit einer
40 am großen Puppe und dazu gehörigen
Schnittmustern, Preis Mk. 1V. Auch eine englische Ausgabe

ist mit der kleinen Puppe erschienen „Dollz-s
wardrobe" und eine französische /stoilsttö de ma
ponppss." Diese Ausgaben kosten à Mk. 6.—.

Klavierspiel ohne Notenkenntnis und ohne
Noten! Nicht viele Neuheiten aus musikalischem
Gebiete dürften solches Aufsehe» erregen, wie die neueste
Auflage des unter obigem Titel erschienenen Systems,
handelt es sich doch um die Erlernung des Klavierspiels

ohne Noten oder sonstige Vorkenntnisse durch
Selbstunterricht. Der Erfinder. Kapellmeister Theodor
Walther in Altona hat mehrere Jahre gebraucht, um
die Methode auf die jetzige Einfachheit und Höhe zu
bringen. So mancher Musikfreund kann sich hiernach
ohne weiteres, lediglich durch Befolgung der Erklärung,
seine Lieblingslieder selbst einüben, da die Methode so

leicht gehalten ist, daß sie ohne Mühe von jedermann
sofort verstanden wird. Heft 1 und 2 mit 6 beliebten
Liedern besorgt auf Wunsch für Mk.2.50 die Expedition
dieser Zeitung unter Nachnahme des Betrages. s5S6

KsIKIvin d«t« àm; V/s>tsr K>gax. Slgisàcli.

Abgerissene Geöankeu.
Die Gegenseitigkeit der Liebe beruht immer in der

gegenseitigen Selbsttäuschung.
» -i-

Viele fühlen sich erleichtert, wenn sie alles
verloren haben.

Man kann so ehrlich sein, um damit zur Last zu
fallen. B.

"-'s Jeder Mensch, der besorgt ist für seine Gesundheit

und die Zukunft seiner Familie, bevorzugt den

Saft frischer ungegährter Trauben, weil dies ein
durststillendes, erfrischendes, nahrhaftes Getränk ist, das
nicht betäubt, sondern den Körper und das Blut von
allen Unreinigkeiten befreit. Als sehr beliebte Marke
wird er hiefür diejenige der Firma Briod Co. in
Uverdon (Koni. A -G.) wählen, die nur Produkte aus
reinem Saft frischer Früchte herstellt (Trauben, Aepfel
und Birnen) konserviert durch Pasteurisation, garantiert

ohne antiseptische Zugaben und konkurrenzlos
i» bezug auf Geschmack und billigen Preis. —

Preisliste franko auf Verlange». Kistchen von 12
assortierten Flaschen à Fr. 16. und 6 halben Flaschen
à Fr. 3.3V franko. Verpackung inbegriffen. flà «

Mreiners Mkchee, à tâglià getrânk

von Wionen Zàà.
âkr voillmmmsimtzk Kiiàe- làià, dilliß, A68imcl, nàlir-

IcrâktiA, irtsdksonâkrs Kimlsrn, Xkrvkii-. NNASn- imcl

miknìlàrlià Nun niNolis 6Ìii6n Vsrsueli

uncl Kk-mlà A6iiN.li àÎ6 Xoclivorselirift. Xàlir6ÌQ6r8
NkàsîkiàG ist mir «élit. wenn in A68cìilo886ii6ii ?à6tsn
in àsr s>6Ì<Nimì6ii àiWàtàiiiA mit Lilcl imcl èlnmkim-

?,iiA à68 Iìii6r8 Xiisipp micl âsr l^irmN KNtzlir6m6r8

NNlàNà6-t'Ndrik6ii.

HaarlSiàvnàS
»n» vrstvn finclen clauernlle Del-

lnnx; (1215
ii» äusserst gllostise

Dveintlnssons unä l^iäklisun« der î^opk-
nerven, cluroli die srrens reellen, ärstliok
vsrer'lneten (1215

„l-otian r»i»Lpnrsts" "WG
l^reis per b'laseks k^r. îì.—.

Depot: kasel, INIttlerestrasse 59 0.

S

Kk8tk8 kinäernäkrmitisl.
977s Dur DrwaeìissNs dsi VeràsunnKS-
Störung, wie Dispspsie, àKen- nnd
Darin-Katurrìi âr^tìieb smpkostlsn.

In allen ^potlisksn unâ DroAusrisn.

Lin
heiler

vk.
Vsrveoàot stets:

kàpulver ì
Vsnilûiuuàr Ìl5 llî
kuliliiaxpulvsr
fmdlnp. plll.àSOol»

Uillionookà bsvàts ItWoxts
gratis in nllen bessern Svsvdnttev.
istdsrl k>em >1 Ko., kzsd, Kensizlliêpèl.

àcao De
ver làà umi vottslldliktsstö dollànâiseds <ào.

K0n>s>- brollànct. biokllstsranî.
Kàli8 ûjlàille tliell»li88te»lliig ?sk>8 W», 8t. là 181» «te.

prix e«»vai»rs
l^vslsnlscz^s ^ussîslluns 1S0I.

Ivsltvt»,
(1596 3) ItvlRvr (455

k il A08 àd ^riNsiriariri, II

Miliz M ilâuàm
j^t clic Fimwulil einos inîvkìîgen

IVlacilisii 8ik s>inmu> ainsn Vsrsurli mit clsr (1189

UW" Vor^ügliotren Htislibât 'WW

in patentii'»«!' lultlkài'Velpâcitung
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V <z. î»4H»iI>Valtersbaeìistr 1, IV
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il bluta

1

ii

Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kind6F, sowie

blutarme, sich matt fühlende und UePVÖSe, überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig
erschöpfte Erwachsene gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg :

fir. Rommel5 Kaematogen
Der Appetit erwacht, die geistigen und

körperlichen Kräfte werden rasch gehoben,
das Gesamt-Nervensystem gestärkt.

Nachstehend einige ärztl. Aeusserungen über die hervorragende Wirkung von Dr. Hommels Haematogen als diätet. Kräftigungsmittel

bei Blutarmut, Bleichsucht etc. :

„Teile Ihnen mit, dass ich Hommel's Haematogen schon seit
5 Jahren sehr viel verschreibe und bei bleichsüchtigen Mädchen,
sowie blutarmen Frauen besonders eklatante Erfolge erzielt habe.
Einem 3monatlichen Kinde, das total herunter war, kaum Leben
hatte, habe ich das Präparat erst tropfenweise, dann '/» Teelöffel-
weise gegeben und es wieder hoch gebracht."

(Dr. med. W. Millies, Quickborn, Holstein.)

„Teile Ihnen mit, dass ich bei einer 20-jährigen Patientin, die
an starker Blutarmut litt, nach Verbrauch von nur zwei Flaschen
Hommel's Haematogen grossartigen Erfolg gesehen habe."

(Dr. med. Ed. Brzozowski, Bischot'swerda.)

„Ich habe Hommel's Haematogen mit sehr guten Erfolgen
verordnet in Fällen von Rachitis, Skrofulöse, Bleichsucht, bei
Blutarmut in der Rekonvaleszenz nach Influenza, Scharlach,
hartnäckigen Darmkatarrhen, wie bei allgemeinen Schwächezuständen,
habe ich die Beobachtung gemacht, dass auch der Appetit sich
äusserst schnell hebt."

(Dr. med. A. (frygas, Arzt für innere Krankheiten, Posen.)

„Die Resultate, die ich mit Dr. Hommel's Haematogen bei 3
blutarmen Kindern erzielte, waren so eminent gute, dass ich es
von allen Nährmitteln, die die Vermehrung der roten Blutkörperchen

bezwecken und welche ich der Reihe nach erprobt habe, an
erster Stelle empfehle." (Dr. med. Stein, Abbazia.)

bei katarrhalischen Affektionen und Lungenerkrankungen:
„Ich habe Hommel's Haematogen mit bestem Erfolge bei einem [

7-jährigen schwindsüchtigen Kinde angewandt. Bei demselben '

wurden vorher erfolglos verschiedene künstliche neuere, sowie ältere
Nähr- und Eisenpräparate angewandt. Durch Hommel's Haematogen
nahmen die Kräfte rasch zu und der ganze wahrhaft elende Zustand
des armen Kindes besserte sich in solcher Weise, dass man für die
Zukunft die schönsten Hoffnungen hegen kann."

(Dr. Richard Recht, Pribram, Böhmen.)

„Ich habe Hommel's Haematogen vielfach angewandt und finde
es besonders bewährt in der Rekonvaleszenz nach Infektionskrankheiten.

Bei Blutarmut und vor allem bei beginnender
Lungenschwindsucht verwende ich das Mittel ausschliesslich."

(Dr. Baer, Oberdorf, Württemberg.)

„Mit Hommel's Haematogen habe ich in zwei Fällen von
Lungenschwindsucht mit hochgradiger Blutarmut und vollständiger
Appetitlosigkeit sehr gute Erfolge erzielt. Schon nach Verlauf
einer Flasche besserte sich sowohl das Aussehen, als auch der Appetit

bedeutend." (Dr. Koppel in Rzeszöw, Galizien.)

„Ich habe Hommel's Haematogen bei meinem jüngsten Sohne
mit bestem Erfolg angewendet. Der Knabe, ll'/s Jahre alt, ist in
den letzten Monaten ausserordentlich rasch gewachsen und hat
zugleich immerwährend gehüstelt, in den beiden Lungenspitzen war
ein feiner Katarrh nachweisbar. Durch den mehrmonatlichen
Gebrauch des Präparates hat der blutarme Junge nicht nur seinen
Spitzenkatarrh verloren, sondern auch das Wohlbefinden desselben
lässt nichts zu wünschen übrig."

(Dr. Josef Steinfeld in Neusatz a. d. Donau, i

„Ich habe bei mehreren Fällen von Lungenschwindsucht
Hommel's Haematogen mit glücklichem Erfolg angewandt und
speziell dessen appetitanregende Wirkung schätzen gelernt."

(Dr. Christoph Müller in Immenstadt, Bayern.

„Eine auffallende Besserung in einem Falle von Lungentuberkulose
nach Verabreichung Ihres Haematogen Hommel veranlasst mich,

dasselbe weiter zu versuchen."
(Dr. Müller, Hamborn, Rheinprovinz).

in der Kinderpraxis :
„Hommel's Haematogen habe ich bei einem 9-monatlichen,

blutarmen, gänzlich heruntergekommenen Säugling in Anwendung
gezogen. Der Erfolg war vorzüglich. Schon nach 14-tägigem
Gebrauch war das Kind kaum wieder zu erkennen. Gesicht und Glieder
hatten ihre Rundung wieder erlangt und Wangen und Ohren zeigten
an Stelle der früheren Leichenfarbe eine gesunde
Rötung. Ich habe seit dieser Beobachtung Ihr
Haematogen bei einer grösseren Zahl von Kindern
verschiedenen Alters ordiniert und mich von der stets
vortrefflichen Wirkung desselben überzeugt."

(Dr. med. C. Schwarz in Gehrden, Hannover.)

„Hommel's Haematogen ist eines der besten, wenn
nicht das beste, der zur Zeit bestehenden Präparate,
die ich kennen gelernt und erprobt habe.

Bei skrofulösen und rhachitischen Kindern, bei
Bleichsucht, bei nach fieberhaften Erkrankungen
auftretenden und sonstigen Schwächezuständen, bei
verschiedenen Arten von Verdauungsstörungen hat
es mir vorzügliche Dienste geleistet."

(Dr. med. G. Krischke, Schlegel, Schlesien.

Dr. HOMMEL'S

Haematogen. |

Warnung vor Fälschung!

Verkauf in Apotheken
und Droguerien.

„Ich habe Gelegenheit gehabt, bei meinem Kinde Hommel's
Haematogen zu erproben. Ueber das Präparat kann ich nur das
Allerbeste berichten, und sah ich noch hei keinem Mittel solch
frappante Wirkung. Die Blutarmut verschwand schon nach einmonatlichem

Gebrauch, das Kind bekam einen guten Appetit und wird
tagtäglich kräftiger."

(Dr. med. Emanuel Rédei in Széphalu, Ung.)

„Hommel's Haematogen habe ich mehrfach
verordnet und versucht, u. a. bei meiner kleinen Tochter,
die im Anschluss an längere Wochen anhaltenden
Keuchhusten erhebliche Blutungen infolge einer
Operation zu überstehen hatte und dadurch äusserst
schwach und erschöpft war. Die hochgradige
Appetitlosigkeit wollte keinem Mittel weichen, bis ich
ihr Haematogen gab. Nach wenigen Tagen trat
bereits reger Appetit ein, das Kind erholte sich sichtlich

und nach Verbrauch der ersten Flasche waren
die erheblichsten blutarmen Erscheinungen beseitigt.
Der Erfolg war ein geradezu eklatanter!"

(Dr. med. Adolf Richter in Leisnig, Sachsen.)

k

" ""gp gfüSg „Dr. Hommels"
Haematogen u. lasse sich Nachahmungen nicht aufreden.

Preis per Flasche Fr. 3.25.

Lckwàer ?rauen-25eitung — Blätter kür àen kàusìicken Kreis

« KlìUîa

l

in àkr DutwiàluOA oàer dsira I^srusu ^urûckdlsidsuâs KlIìÂSI?, sovvik

ìZlìRîâl'IIìS, sià inà kàlknàk unà HSI^VLZLiS, üdsrardsikete, leià errsAdtirs, kràx6ÎkÌA
srseliöxkkg â<îIìî8iSHS Aedr^ueliSO aïs XrâkìÎAUOASinitksl mit grossem LàlA:

ôr. jlmmiiîl' jlsemliW
Dsr ^ppvîiî àiv AvisîÎAviì ruià

Itûrpvriiàviì I^ràkts ^vi»àviU rasà AvIìvIdviK,
àa» <Av»aiiKî-^kSi?vsi»s^sîvrlì Avsîàrltî.

^àààtisnà öimSS âl/tl. ^gusseruvAen üb«r <Iie ksrvoi'i'aKeià ^'irkunK von Or. Oommsl« Oacmatogen aïs àiàtst. KrattÍKUnAsmittol

ì»SÎ Slì^îai'iiìiiî, SlvîoliîS^àî Sîo. :

„peile Iknen mit, dass ied Rommel's Raematogsn sodon seit
ô dadrsn ssdr vie! versodrsibe und bei blvivbsûedìigen Mädvdon,
sowie blutarmen Lraue» Iiesonders eklatante Lrkolge erhielt dabe.
Linem Zmonatlieden Liucie, das total dernnter war, kaum Leben
Natte, dabs ied das Präparat erst tropfenweise. dann 'd> pselölksl-
weiss gegeben anci es wieder lioeìi gsbrsodt."

(Dr. med. W. Millies, Ouiokborn, Holstein.)

,/teile Iknen mit, dass ied bei einer 2V-) ädrigen Patientin, dis
an starker Rlutarmut litt, naod Verbrsuod von nur izwsi Llasodsn
Rommel's Raematogsn grossartigon Lrkolg gesedvn liaiie."

(Or. med. Là. Rr«o?owski, Risokokswerda.)

,,IeN dabe Rommel's Raematogsn mit selrr guten Lrkolgen ver-
ordnet in Lallen von Raokitis, 8krokulosv, RIeiedsuedt, bei
Rlutarmut in cler Rekonvalesi?snî? naod Intluen^a, 8vdarlaod, dart-
näokigen Oarmkatarrden, wie bei allgemeinen 8edwäede^uständen,
trade ied àis Leobaodtung gemaodt, àass aued àsr .Vppetit sied
äusserst sednell debt."

(Or. mecl. rV. Orvgas, rkri-t kür innere lvrankdeiten, Losen.)

„Ois Resultats, àis iok mit Or. Rommel's Raematogsn del 3
blutarmen Lindern erhielte, waren so eminent gute, dass iod es
von allen Xädrinitteln, die die Vsrmedruvg der roten Rlutkörpsr-
edsn bsziwooken und welods iod der Reids naod erprobt dabs, an
erster stelle empkedle." (Or. med. 8tein, Vbba^ia.)

ì,SÎ ^Lkvltîiviìviì nrià :
„led dabs Rommel's Raematogsn mit bestem Lrkolge bei einem î

7-^ädrigen sodwinàsiìodtigen Linde angewandt. Lei demselben '

wurden vorder erfolglos versodiedsns Kunstlieds neuere, sowie ältere
Lädr- und Lissnpräxarate angewandt. Oured Rommel's Raematogsn
nsdmsn die Lräkte rased îiu und der gan^s wadrdatt elende Lustand
des armen Lindes besserte sied in soledsr Weiss, dass man ttir die
Lukunkt die sedönsten Roàungsn dsgen kann."

(Or. Rivdarà Reedt, Lribram. Rödmen.)

„Iod dabs Rommel's Raematogsn vieltäed angewandt und linde
es besonders bewädrt in der kskonvalesssim naod Inksktionskrauk-
Kelten. Lei Rlutarmut und vor allem bei beginnender Rungen-
sokwindsuvdt verwende iod das Mittel aussodlisssliod."

(Or. Lasr, Oberdorf, Württemberg.)

„Mit Rommel's Raematogsn dabs led in 2wsi Lällen von
Lungensodwindsuvdt mit doodgradiger Rlntarmnt und vollständiger
Appetitlosigkeit sskr gute Lrkolge erhielt. 8edon naed Verlaut
einer Llasods besserte sied sowodl das Vusseden, als auod der Appetit

bedeutend." (Or. Löppel in Risss^ow, Oaliicien.)

„leb dabs Rommel's Raematogsn bei meinem Mngstsn 8odne
mit bestem Lrkolg angewendet. Oer Lnabs, 14'/z dadrs alt, ist in
den letzten Monaten ausssrordentliod rased gswaedssn und bat icu-
glsiod immsrwädrsnd gsdüstslt, in den beiden Lungenspitzen war
sin keiner Latarrd naodweisbar. Oured den msdrmonatliedsn Oe-
brauod des Rräparatss bat der blutarme lungs niodt nur seinen
Lpitlsenkatarrd verloren, sondern auod das Wodlbslindsn desselben
lässt niodts 2U wünsoden übrig."

(Or. dosek 8teinteld in Leusats a. d. Oonau.»

„leb dabe bei niedreren Lällen von Rungensebwindsuedt
Rommel's Raematogsn mit glüvkliedem Lrkolg angewandt und spe-
xiell dessen appetitanregende Wirkung scdät/en gelernt."

(Or. kristopd Müller in Immenstadt, Ladern

„Line aulkallsnde Lssssrung in einem Lalle von Rungvntubvrku-
lose naed Vsrabrsiodung Idrss Raematogsn Rommel veranlasst mied,
dasselbe weiter su vsrsuedsn."

(Or. Müller, Ramborn, Rdeinprovin^).

à àsr Kiiìàvrpraxi» :
„Rommel's Raematogsn dabe iod bei einem 9-inonatIivken,

blutarmen, gänxliod bvruntsrgvkommenen 8äugling in Anwendung
gezogen. Oer Lrkolg war vorxüglied. Lodon naod 14-tägigsm Os-
brauod war das Lind kaum wieder /.u erkennen. Oesiodt und Olisdsr
batten idrs Rundung wieder erlangt und Wangen und Obren Zeigten
an Ltslle der krüdsren Oeiodenkarbs sine gesunde
Rötung, led dabs seit dieser Reobaedtung Ikr Ras-
matogsn bei einer grösseren !?adl von Lindern ver-
sediedensn Alters ordiniert und mied von der stets
vortrvlkliodvn Wirkung desselben überzeugt."

(Or. med. O. 8vdwar2 in Oedrden, Rannover.)

„Rommel's Raematogsn ist eines der besten, wenn
nivdt das beste, der ?.ur Leit bsstsdsnden Lräparate,
die iod kennen gelernt und erprobt dabe.

Lei skrofulösen und rdaoditisoden Lindern, bei
RIeiodsuvkt, bei naed ilsdvrdakten Lrkrankungvn
auftretenden und sonstigen 8vdwäobv2uständen, bei
vvrsokisdenvn .Vrtsn von Verdauungsstörungen bat
es mir vorz-ügliede Oivnste geleistet."

(Or. med. O. Lrisedke, 8vklvgel, 8odlesien.

vs.MM'8
«zemstogen.I

Vsmung m fàtWg!
VsrlLS.uk iu ^.poàslLSu

uuà vroAusrisu.

„Iod dabs Oslegendsit gedabt, bei meinem Linde Rommel's
Raematogsn su erproben. Leber das Präparat kann iod nur das
Allerbeste bsrioktsn, und sad iod nood bei keinem Mittel solod
krappante Wirkung. Ois Llutarmut vsrsodwand sodon naolc sinmonat-
liodem Oebrauod, das Lind bekam einen guten Appetit und wird

tagtäglied kräftiger."
(Or. med. Lmanuel Kedei in 8svpdalu, Lng.)

„Rommel's Raematogsn dabe iod msdrkaod vsr-
ordnet und vsrsuodt, u. a. bei meiner kleinen Locdtsr,
die im àsodluss an längere Wooden andaltsnden
Lsuoddustsn srdsbliods Rlutungsn infolge einer Ops-
ration 2u übsrstedsn datte und dadurod äusserst
sodwaod und srsodöpkt war. Oie boobgradigv
Appetitlosigkeit wollte keinem Mittel weivden, bis iod
ikr Raematogsn gab. Lavd wenigen I'agvu trat
bereits reger Appetit sin, das Lind erdolts siod siodt-
liod und naod Verbrapod der ersten Llasods waren
die erdsbliodstsn blutarmen Lrsodsinungsn beseitigt.
Oer Lrkolg war ein geradezu eklatanter!"

(Or. med. Vxlolk Rivdtsr in Lsisnig, Kaodsen.)

«.» „vr. gommels"
Lasmatogou u. lasse sied Lavdadmungsn nivdt aufreden.

?rsis psr ?r. 3.25.
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Klette« vom
Pie jpfadjen «üb bie 'gïerpfunfl bee IjoÇen gäugttitfls-

(ferfifidjßeif unb bie gtnäljrurg u«b Pflege bes J>äujp
ftttgs oon Dr. med. Kurt gefter, Kinberarjt, tu
Königsberg i. $r. SBerlag non ©urt Kabx^fcf) (a.
©tuberë). 1909. <Jßrei§ 3«!. 1.50.

Sin belepenben ©Triften über ba§ ©ebiet ber
@äugltng§pflege ift fein Bangel unb e§ ift ju be»

greifen, baß einem jeben Kinberarjt, ber alle bie S3er=

feßrtßeiten mit anfeßen mué, bie Unroiffenïjeit unb
©orglofigteit in ber Säuglingspflege anrichten, ber
brennenbe Sßhmfdj auffteigt, mit all feinem Söiffen
unb feiner ©rfaßrung beleßrenb in baS Dunfel ßtneim
SUjünben. Daß Bor allem auS ber Darreichung ber
Buttermilcß baS Sßort gerebet roirb, ift felbftoerftänb=
lid), ba ja bieS allein ber natürliche ßuftanb unb alles
anbere Surrogat ift. Bit großem Freimut betennt ber
ülutor aber, bah bie Behningen ber 9lerjte über ben
3Bert biefeS ober jeneS ©rfatjeS ber Buttermilch roeit
auSeinanber gehen, roeil auch ein feber Säugling fo-
jufagen fein eigenes SSebürfniS hübe, ©rohe Ülcßtfam-
feit auf bie oerfdjiebenen ßebenSäußerungen beS jungen
Benfcßenfinbei unb peinliche, gleichmäßige ©orgfatm
feit in ber Pflege, ganj befonberS in ber Zubereitung
unb Darreichung ber fünftlicßen Staßrung fei bie

fpauptfacße. Ob nun na et) biefem ober jenem [Regime
ernährt roerbe, fo foH man nicht roiHfürlidj änbern,
fo lange bie 2Bage pfriebenfteüenbe ©eroidjtSaunaßme
geige, bie Sßerbauung in ber Drbnung, bie SebenS=

äuherungen bem 9llter unb ber Konftitution angepaht
fräftig unb ba§ 3luSfehen frifch fei. Die benlenbe
junge Butter roirb in ber Schrift reiche Belehrung
finben.
„§dj ßattn ßodjen" unb „geh Battit fdjtteibertt", ®er»

lag non UUftein u. So., 93erlin unb Sßien.

gn ber jetjigen Zeit, in ber man fich bereits raie=
ber bie ©efcßenfe für bie nicht mehr allju roeit
entfernte Konfirmation überlegt, erfeßeinen gerabe jroei
S3ücßer, bie oon praïtifehen ©efichtSpunîten auS als
jtoeetmäßige ©efdjenfroerfe mit greuben begrübt roerben
bürften. „gcß fann fchneibern" heiht baS eine, „gcß fann
fodjen" baS anbere. „3d) fann fchneibern" gibt in flarer
©d)reibroeife 3luS!unft über Schnitt, garbe, Stoff, 3luS=

puß Je., nid)t nur für Koftüme jeber 3lrt, fonbern aud) für
Sßäfcße unb Kinbergarberobe, foroie über bie mannig*

Gebt Kranken

Alkoholfreie
Weine Meilen!

So zuträglich die
Alkoholfreien Weine Meilen
für Gesunde sind, so
unentbehrlich sind sie in

Krankheitsfällen als
durstlöschendes u.
wohlbekömmliches Getränk,
nach dem der Kranke

selbst bei mangelndem Appetit geradezu Verlangen
trägt. — Zahlreiche ärztliche Autoritäten, darunter
Prof. Dr. Aug. Forel, haben die wohltuende
Wirkung der alkolfreien Weine Meilen auf Fieberkranke

ausdrücklich hervorgehoben. [1046

fachen Doilettegeßeimniffe, mit benen jebeS nerftänbige
Bäbcßen unb jebe finge grau §u rechnen ßat, roobei
mehr als taufenb gUuftrationen baS ©efagte auf ba§
roirffamfte unterftüßen. „geh fann fodjen" gibt praf=
tifdje :Ratfd)läge für ben ©infauf, eine Benge non
[Rezepten beS gn= unb SluSlanbeS für ben gut bürger=
liefen Difcß, oerbreitet fich über baS gefcßmacfooHe
arrangement beS Zubereiteten unb beS Difcßeä, plau=
bert mit SachfenntniS über Kellerfragen ufro. ufro.
aiud) hier begleiten ben SEeçt oiele Çunbert burdjauë
flare unb anfd)aulid)e Silber, „geh fann fod)en" unb
„geh fann fchneibern" präfentieren fich Rfff [tattiieß,
jumal roenn man bebenft, bah jebeS berfeiben nur brei
Barf foftet. Zum ©efchenf für junge Bäbchen bürften
fie ftdj beffer eignen als mancher foftfpielige SEanb.

1000 ©efaßeett ifinb ghre ©timmorgane auSgefeht.
Ôuften, §al§roeß, Seiferfeit, [Ra<ißen=

fatarrh finb bie geinbe ghrer Stimme,
©cßüßeit Sie fid) burd) regelmäßigen
©ebraudi oon 3®ti6ert-ilaGfcffen. Se=
achten Sie bie ©cßußmarfe: „aibler
unb ©eige", bie jebe ©chattet trägt.

3ti ettten aipotfjeteti. gft. 1»—.

itolifls ficiiMnraltife ŒSS
u. aSiefenblumen. IßreiS 65 StS. Üeberatt fâufließ [73g

V/er erhält das ganze 3ahr hindurch heine Ünsichts-Karte

Nur solch seltene

Menschen bedürfen keines

Fassungsvermögen über 250 Stück.
Neueste IÇarte stets gross eingerahmt.

Zu verlangen in allen besseren Papeteriegeschäften.
Wo nicht erhältlich, übermittelt die Expedition dieses Blattes die
Zusendung (unter Nachnahme Fr. l.VS.) [1070

Modernstes Waschmittel

Perplex
Wäschr-Reinigf-ßleichl von selbst

mc
SSI

Beeilen Sie sich

einzukaufen!

Bein wollen

Fr. 14.25
ein

Herren-
Anzug

Zu vorstehend enorm billigem Preise bezieht man durch
das Tuchversandthaus Miiller-Mossmann in Schaffhausen
den nötigen reinwollenen Stoff zu einem modernen, äusserst
soliden Herrenanzug. — 3 Meter. [1216

Muster dieser Stoffe, sowie solcher in Kammgarn, Cheviots
etc. bis zum hochfeinsten Genre für Herren- und Knabenkleider,

Trotteurs für Damen — Damentuche — franko. Preise
durchwegs mindestens 25 % billiger als durch Reisende bezogen.

Muster und Ware franko. -

ooCO

912] I>Ie (H 5472 Z)

estrarcine Selfs „die Katze"

ist garantiert frei von allen der Seife schädlichen

Substanzen und enthält das Maximum
an nützlichen Stoffen. Die extra reine Seife
„die Katze" verlängert die Dauerhaftigkeit

der Wäsche und erspart 20 bis 30 °/o
auf dem Gewicht der verwendeten Seife.

Man hüte sich vor Nachahmungen, deren
Marken Aehnlichkeit mit dem Katzenkopf
haben. — Dépôt bei

Jean Osterwalder, im Bleichele, St. Gallen.

r1197
Grösstes Schweiz. Versand-Geschäft für

Kaffee
frisch gerostet und roh,

Tee, Cacao, Chocolade, Biscuits etc.
Postcolli von brutto 21/». 5 u"d 10 Kg. etc.

5 °/o Rabatt in Sparmarken. Pranko-Lielerung von Fr. 10.- an.

Preislisten gratis und franko.
Kaffee- und Tee-Spezialgeschäft „MERKUR"

Schweizer Chocoladen- & Colonialhaus
Centrale in BERN Schanzenstr. 6

Ueber 80 aig. Verkaufsfilialan i.d. Schwei?.

Garantie für
Jedes Paar.

Verlangen Sie bitte
Gratia-Preisliste

Ich versende gegen Nachnahme:

Herrensonntagsschuhe, solid u. elegant,
Nr. 39-48

Mannswerktagsschuhe mit Haken, beschlagen
Nr. 39—'.8

Mannswerktagsschuhe mit Laschen, beseht,
Ia., Nr. 39—48

rrauensonntagsschuhe, elegant, Nr. 36—42
Frauenwerktagsschuhe, beschl., Nr. 36—43
Töohterschuhe, solid beschlagen, Nr. 26—29

Nr. 30—33
Töchtersonntagsschuhe, Nr. 26—29

Nr. 30-35
Knabenschuhe, solid beschlagen, Nr, 26—29

Nr. 30-35 Fr. 5.50 Nr. 36—39

Rud. Hirt, Lenzburg.

Sog. Engadiner Bergkatzenfelle j
Bestes Schutz- und Heilmittel bei

Gicht, Rheumatismus, Ischias, allgemeiner Erkältung,
Magen- und Nierenleiden.

Empfehlenswerteste Sportunterkleider. (1083
Ausführliche Prospekte und auf Wunsch Auswahlsendung durch

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G.
Basel Bavos St. (wallen Genf Zürich

Freiestr. 15 Platz & Dorf Corraterie 16 Uraniastr,Hechtapotheke
und Kugelgasse 4. I,

eh \

±J
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Neues vom Büchermarkt.
Sie Ilrsachcn und die Werhütung der hohe« Säuglings-

herölichkeit und die Krnährurg u«d Pflege des Säuglings

von Dr. mecl. Kurt Jester, Kinderarzt, m
Königsberg i. Pr. Verlag von Curt Kabitzsch (a.
Stubers). 1909. Preis Mk. 1.60.

An belehrenden Schriften über das Gebiet der
Säuglingspflege ist kein Mangel und es ist zu
begreifen, daß einem jeden Kinderarzt, der alle die
Verkehrtheiten mit ansehen muß, die Unwissenheit und
Sorglosigkeit in der Säuglingspflege anrichten, der
brennende Wunsch aufsteigt, mit all seinem Wissen
und seiner Erfahrung belehrend in das Dunkel hinein-
zuzünden. Daß vor allem aus der Darreichung der
Muttermilch das Wort geredet wird, ist selbstverständlich,

da >a dies allein der natürliche Zustand und alles
andere Surrogat ist. Mit großem Freimut bekennt der
Autor aber, daß die Meinungen der Aerzte über den
Wert dieses oder jenes Ersatzes der Muttermilch weit
auseinander gehen, weil auch ein jeder Säugling
sozusagen sein eigenes Bedürfnis habe. Große Achtsam-
keit auf die verschiedenen Lebensäußerungen des jungen
Menschenkindes und peinliche, gleichmäßige Sorgsamkeit

in der Pflege, ganz besonders in der Zubereitung
und Darreichung der künstlichen Nahrung sei die

Hauptsache. Ob nun nach diesem oder jenem Regime
ernährt werde, so soll man nicht willkürlich ändern,
so lange die Wage zufriedenstellende Gewichtszunahme
zeige, die Verdauung in der Ordnung, die Lebens¬

äußerungen dem Alter und der Konstitution angepaßt
kräftig und das Aussehen frisch sei. Die denkende
junge Mutter wird in der Schrift reiche Belehrung
finden.
„Ich kann kochen" und „Ich kann schneidern", Verlag

von Ullstein u. Co., Berlin und Wien.
In der jetzigen Zeit, in der man sich bereits wieder

die Geschenke für die nicht mehr allzu weit
entfernte Konfirmation überlegt, erscheinen gerade zwei
Bücher, die von praktischen Gesichtspunkten aus als
zweckmäßige Geschenkwerke mit Freuden begrüßt werden
dürften. „Ich kann schneidern" heißt das eine, „Ich kann
kochen" das andere. „Ich kann schneidern" gibt in klarer
Schreibweise Auskunft über Schnitt, Farbe, Stoff, Ausputz

?c., nicht nur für Kostüme jeder Art, sondern auch für
Wäsche und Kindergarderobe, sowie über die mannig-

Kebt kranken
Alkokoltrsie

Weins teilen!

80 ituträgliest àis ^.llco-
stolkrsien Weins Nsilsn
kür Dssunàs sinà, so un-
sntstsstrliost sinà sis in

Xranksteitskällsn als
àurstlôsosteuàes u. wostl-
stsstömmliestes Dstränk,
nasst àem àsr Xranlce

sslstst stsi mangslnàsm Appetit gsraàeîiu Verlangen
trägt. — ^astlrsiosts àtliosts Autoritäten, àaruntsr
Drok. Dr. Xug. Dorsl, stabsn àis wostltusnàe Wir-
stung àsr alstolkrsisn Weins Neilsn auk Disster-
stransts ausàrûostlivst stervorgsstostsn. s1046

fachen Toilettegeheimnisse, mit denen jedes verständige
Mädchen und jede kluge Frau zu rechnen hat, wobei
mehr als tausend Illustrationen das Gesagte auf das
wirksamste unterstützen. „Ich kann kochen" gibt
praktische Ratschläge für den Einkauf, eine Menge von
Rezepten des In- und Auslandes für den gut bürgerlichen

Tisch, verbreitet sich über das geschmackvolle
Arrangement des Zubereiteten und des Tisches, plaudert

mit Sachkenntnis über Kellerfragen usw. usw.
Auch hier begleiten den Text viele Hundert durchaus
klare und anschauliche Bilder. „Ich kann kochen" und
„Ich kann schneidern" präsentieren sich sehr stattlich,
zumal wenn man bedenkt, daß jedes derselben nur drei
Mark kostet. Zum Geschenk für junge Mädchen dürften
sie sich besser eignen als mancher kostspielige Tand.

1000 Gefahren
sind Ihre Stimmorgane ausgesetzt.
Husten, Halsweh, Heiserkeit, Rachenkatarrh

sind die Feinde Ihrer Stimme.
Schützen Sie sich durch regelmäßigen
Gebrauch von Wyvert-Haöketten.
Beachten Sie die Schutzmarke: „Adler
und Geige", die jede Schachtel trägt.

In allen Apotheken. Fr« t.—«

«NW KMmeOIse
u. Wiesenblumen. Preis SS Cts. Ueberall käuflich s73g

V/er erkält à gsn?e Zà liilàreli keine Ansielik-Xà????

àr 8o1ek Zsìiene

Nen8eken beäürfen Kàe8

fì'sssurìgsvsr'môgSft übsv 2S0 Stück.
ftsussts ststs gnoss eirtgst-oknit.

l^ii vvr!»i»g«i» !» »Ile» ?»xeîvrîvA«»eI»»Lt«i».
Wo niostt srstältliest, üstsrrnittslt àis Dxpeàition àiesss Blattes àis 5>u-

senàung (unter Xaestnastms Dr. sti)7(1

^àzlesbâille!
?Llî?I.LX
làkl-keinìgl'ôleiciil von seibsl.

«5 sN

keeìlen 5ie zicli

einiukauken!

lkei» »ollen

ffr. 14.25
ein

Herren-
/ìnicug

^u vorstsstsnà enorm billigem Breiss beliebt man àurost
àas Duckversanàtkaus NUIIer-Nossmaan in Sckakkkausen
àsn nötigen reinwollenen Ltokk ^u einem moàernsn, äusserst
soliàen Nsrrsnan^ug. — g Netsr. (1216

Nustsr àiessr Ltokke, sowie solostsr in Xammgarn, Dkeviots
sto. stis r.um stoostksinstsn Dsnrs kür Herren- unà Xnaben-
kleiàer, trotteurs kür Damen — Damsntuoste — transto. Brsiss
àurostwsgs minàsstsns 23 °/o billiger als àurest Xsisenàe stssogen.

^ Nüster unà Wars kransto. -

sQ
00

912j (S S472

ist garantiert krei von allen àsr Lsiks sestâà-
lieben Substanzen unà sntstält àas Naximum
an nüt^liestsn Ltolksn. Die extra reine Leite
„«!!« verlängert àie Dauerstaktig-
stsit àsr Wäsoste unà erspart 20 bis 30 "/»
auk àem Kewiestt àsr vsrwenàstsn Leite.

Nan stüte sieb vor Xaostakmungsn, âsrsn
Narben Xestnlieststsit mit àem Xatiîenstopk
basten. — Dàpât bei

lean vster«alller, im kleieksie, 8t. Kaiien.

D197
Krösslss Vsrslliiâ-Kszodîlll lilt

ààelee. cseso, Lbocolarie. Siscuits etc.
?ostcoUi von brutto 2'/,. 5 unc! 10 Kss. etc.

z°/o Ms» in zpärmssken. von ?r. sn.

!à- unà kss-Spskilllßsscdtll „Mllltvli"
Zciivseiier (kocolsäen- â (oionialksus

centrale in Zcban^enstr. b

Lni-nntlv lüi»
Ivcko» paar.

Voi lonpoii 810 ditto

lok vorsoollo popvll kiaokllàdivv:

Lorronsounìagssoliiào, solià u. elosaüt,
«r. Zg-ì8

klallnstvorktagssollulto mit Nskoo, bosodiaeso
kü. Zg—'.8

HannsvorkiagssoNnds mit dosodoo, desodi..
Is., kir. Zg—i8

?raasas>»iapa«fss«!llalis, olößsnt. kir. ZS—
rraaoirvrorlldaxrssvlirill«, drsciii.. kir. Zg—tZ
IvoNdorsoNalis, sovà boscdtscell, kir. 20—A

kir. ZU—ZZ

TöoNtsrsonntiagssoliuIis, kir. 26—A
kir. M-W

^»apsllsolìulis, soiiii drsrkisroll, kir, 26—29
kir. M-Z5 d>. S.SO kir. ZK-Z9

kuâ. fflirt, I^en^burx.

3og. ^ngaclinef geMaiienfelle
Bsstos Scbut^- unci l-ioi!m!tto! bsi

Liobt, Rbsurnatismus, Isebias, allxsrnkiDsr Erkältung',
Naßssn- unà I^isrsDlsiàsn.

Xrnpksstlsnswsrtssts ZxortnQtsrlîlslâsr. (1083
^.usküstrlieste Drospekte unà auk Wunsest àswastlsenàung àurest

Salkitàtssssokâkt Hausinaiiii
L»»v! ^iiriel»

Drsiostr. IS â Dorf 0orrstor!s 16 Ursniastr.
ek l



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

3>ie itunrt mit fünfjtg Pfennig — 60 gellet ölte«.
§8. tügCidj uusßömmtidj ju teilen! non ®. 2. Shdjoli
Dr. med. ®eutfd)e Vuigabe. 2ld)te Vuflage.
Çerauigegebert con @. fiering, Seipjig. £t). ©rieben?
Vertag (2. Bernau), ^rei? 3Jlf. —. 50.

Unter ben nieten ©Triften über ®iätettf tjat fetten
eine fo weite Verbreitung gefunben, wie bie nortiegenbe.
$n beutfdjer Sprache erfetjeint fie in adjter Stuftage,
in engtifdjer Spraye gebt ibïe Verbreitung aber in bie
§unberttaufenbe. ®iefe £atfad)e atiein fottte genügen,
um bai tebbaftefte Sntereffe eine? jeben für biefe
Vublifation ju roecten, ber fie nod) nidjt tennt. 3U
einer geit, mo bie Stage über bie llnerfcl)wingli<f)feit
ber 2ebenimittelpretfe aueb in ben @d)id)ten bei sJJiittel=

ftanbei lonftant ift, bebeutet ei eine @elbftfd)übigung,
eine fotebe ©ebrift nicht ju tefen.

.ßäßfidje lïafen unb ipre ^erßefferung. ®ie neuen
2Jîet£)oben unb ©rfolge ber Slafenumformung im
Sictjte ber fEaturgefdpcfjte, Sunft unb SDtebijin. Von
Dr. med. gvitj Sod), ©pejiatarjt in Vertin. ällit
einem Vorwort oon Vr°f- ©uftao ©bertein. 48 Seiten,
mit oielen QUuftrationen. V"ü 50 Vf- Verlag
oon 2ouii Stbet. Verlin SW 19.

biefer ©ebrift finb jum erften Stlate in Ieid)t
faülid^er, burd) jafylreitfje Stbbitbungen unterftüljter
©ibreibweife, bie erftauntieben unb (jodjbebeutfamen
©rfolge ber heutigen Sunft ber narbenlofen 3<lafenum=

formung bargefteEt. ®er Verfaffer, ein auf bem ©pejiat»
gebiet ber Stafenptaftit betannter Vertiner Slrjt, fjat
ei oerftanben, ben $n£)alt in eine fjornt ju bringen,
bajj er aüfeitigei 3)ntereffe erregen wirb. Stiebt in
trodener SBeife ift eiufeitig ber mebijinifdje ®eil ber
grage bebanbett, fonbern wir feben wie bie 9tafen=
oerbefferung eine Sunft ift unb bie §anb unb bai Stuge
bei Sünftteri oorauifebt, wie fie mit ben aEgemeinen
SBiffenfebaften, Stntbropotogie unb Vbpüognomit in Ve»

rübrung tritt. — ®en boben fünftlerifdjen SGSert biefer
neuen Stafenbitbungimetbobe bezeugt bai beigegebene
Vorwort oon Vr°f- ©uftao ©bertein, roeldjer mit bem
Stuge bei Vilbljaueri bie ©rfolge bei Strjtei über»
wadjt bat. @o wirft bai Vud) ntd)t nur unterridjtenb
unb trbftenb für ben Vebauerniwerten, ben bie @nt-
fteEung feiner Stafe fo oft oer^weifetn läfit, fonbern
ei bietet eine OueEe ber Stnregung für ben Str^t, ben
Sünftter unb jeben ©ebitbeten.

I140] ®ai „©irotin Vodje" bat ber Sreofotbebanb»
tung ooEfommen neue SBege eröffnet, ba ei ein Sreofot»
präparat ift obne jebe ©iftigfeit, oon angenehmem
®efd)mad unb ohne ben äfcenben ©influfj ber meiften
Sreofotpräparate auf bie fRadjenfdjleimfjaut. Vei
Sttttgen» unb ScOlfopftuPcrfulofc muß ei batjer
auf bai bringenbfte empfohlen werben, unb überein»
ftimmenb haben bie Sierße feine günftige Söirfung bei
biefen fdjweren Sranfbeüen erfannt unb gewürbigt.

ITungcn- unît Ijalslciiteniun
oerorbnen bie meiften Vrofefforen unb Sterjte jefct nur
nod) ®r. ffebrtini ^iftofau, weit ei in ben berühmten
Surorten ®aooi, Strofa, Serjfin, in oieten beutfdjen §eit=
ftätten unb in Vojen, SJÎeran, Slbbaäia ufw. ali bai ju»
oertäffigfte Vtittet bei aEen ©rfranfungen ber Sttmungi»
organe erfannt würbe unb feitf>er auch in ben meiften
Sranfenbäufern unb Sinberfpitätern in ftänbigen ©e=
brauch gefommen ift.

Vefonberi auffaEenb ift, wie fdjneE fieb bai Stui»
feben ber Vatienten änbert. ®ie blaffe, Mnflidje fjarbe
oerfebwinbet febon nach wenigen äöodjen, ber Sörper
erhält ein frifdjei, gefunbei Sluifeben unb ber Vatient
fühlt wieber neue Slrbeüi» unb 2ebenituft. [871

Stoib ben neueren Veroffenttiibungen ber Uniberfität
©enua beruht bie prompte unb aujjerorbentltdje Sffiirf»
fomfeit bei §iflofoni ouf einer grünbtiiben ©onternng
bei Vtutei unb ber ©etnebefäfte, tooburdj ber ertranfte
Orgoniintni fibneQ in einen fjuflanb üerfept tutrb, in
toeldiem bann bie Statur eingreifen unb bie böQige ®e»
nefung herbeiführen fann.

giflofon ift nirgenbi offen nach 3Jta6 ober ©ewidjt,
fonbern nur in Driginatflafcben sunt Vreife oon 4 fjr.
in Stpotbefen oorrätig. SBo ei nid)t erhältlich ift,
Wenbe man fid) an bie £>iftofan=3fabrif, ©d)affbaufen,
fRbeinquai 74.

Graphologie.
1069] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme

Grapholog. Bureau Ölten.

Dank
seiner ausgezeichneten, stets
gleich bleibenden Qualität hat
sich Singers Hygienischer Zwieback

auf dem Markte den ersten
Platz erobert. [963

Singers Hygienischer Zwieback

ist unentbehrl. für
Magenleidende, leistet vorzügliche
Dienste im Wochenbett und in
der Kinderernährung.

Aerztlich vielfach empfohlen
und verordnet.

Wo nicht erhältlich schreiben
Sie direkt an die

Schweiz. Bretzel- & Zwieback-Fabrik

Ch. Singer, Basel.

La bise et le froid des
hautes altitudes n'ont aucune
influence sur l'épiderme des
personnes qui se servent de
la CRÈME SIMON pour leur
toilette journalière.

^ Der scharfe Nordostwind und
die Kälte in grösseren Höhen
bleiben ohne schädigender
Einfluss auf die Haut, sobald I

man als Toilettencream täglich |

CRÈME SIMON anwendet.

Der aus den besten Bitterkräutern
der Alpen und einem leichtverdaulichen

Bisenpräparat bereitete Eisenbitter

von Jon. P. Hosimann,
Apoth. in Langnau i. E., ist eines der
wertvollsten Kräftigungsmittel. Gegen
Appetitlosigkeit, Bleichsucht, Blutarmut,
Nervenschwäche unübertroffen an Güte.
— Feinste Blutreinigung. [1054

IIS gutes Aussehen "ST
DieFlasche à Fr. Ä'/a mit Gebrauchsanweisung

zu haben in allen
Apotheken und Droguerien. (H50Y)

Reeses
Backpulver

wirk* sicher

FABRIK-NIEDERLAGE*

Schmidt & Kern.
ZÜRICH.

Bcbvvei^er Brauen-Teitung — Blätter kür àen kâuslîcken Kreis

Z»ie Kunst mit fünfzig pfennig — KV Kelter österr.
W. täglich auskömmlich zu leben! von T, L. Nichols
l)r. med. Deutsche Ausgabe. Achte Auflage.
Herausgegeben von E. Hering. Leipzig. Th. Griebens
Verlag (L. Fernau). Preis Mk. —. 50.

Unter den vielen Schriften über Diätetik hat selten
eine so weite Verbreitung gefunden, wie die vorliegende.
In deutscher Sprache erscheint sie in achter Auflage,
in englischer Sprache geht ihre Verbreitung aber in die
Hunderttausende. Diese Tatsache allein sollte genügen,
um das lebhafteste Interesse eines jeden für diese

Publikation zu wecken, der sie noch nicht kennt. Zu
einer Zeit, wo die Klage über die Unerschwinglichkeit
der Lebensmittelpreise auch in den Schichten des Mittelstandes

konstant ist, bedeutet es eine Selbstschädigung,
eine solche Schrift nicht zu lesen.

Käßliche Aasen und ihre Aeröcsserung. Die neuen
Methoden und Erfolge der Nasenumformung im
Lichte der Naturgeschichte, Kunst und Medizin. Von
Dr. med. Fritz Koch, Spezialarzt in Berlin. Mit
einem Vorwort von Prof. Gustav Eberlein. 48 Seiten,
mit vielen Illustrationen. Preis 60 Pf. Verlag
von Louis Abel. Berlin 8VV 19.

In dieser Schrift sind zum ersten Male in leicht
faßlicher, durch zahlreiche Abbildungen unterstützter
Schreibweise, die erstaunlichen und hochbedeutsamen
Erfolge der heutigen Kunst der narbenlosen Nasenum¬

formung dargestellt. Der Verfasser, ein auf dem Spezialgebiet

der Nasenplastik bekannter Berliner Arzt, hat
es verstanden, den Inhalt in eine Form zu bringen,
daß er allseitiges Interesse erregen wird. Nicht in
trockener Weise ist einseitig der medizinische Teil der
Frage behandelt, sondern wir sehen wie die
Nasenverbesserung eine Kunst ist und die Hand und das Auge
des Künstlers voraussetzt, wie sie mit den allgemeinen
Wissenschaften, Anthropologie und Physiognomik in
Berührung tritt. — Den hohen künstlerischen Wert dieser
neuen Nasenbildungsmethode bezeugt das beigegebene
Vorwort von Prof. Gustav Eberlein, welcher mit dem
Auge des Bildhauers die Erfolge des Arztes
überwacht hat. So wirkt das Buch nicht nur unterrichtend
und tröstend für den Bedauernswerten, den die
Entstellung seiner Nase so oft verzweifeln läßt, sondern
es bietet eine Quelle der Anregung für den Arzt, den
Künstler und jeden Gebildeten.

Das „Sirolin Roche" hat der Kreosotbchand-
lung vollkommen neue Wege eröffnet, da es ein
Kreosotpräparat ist ohne jede Giftigkeit, von angenehmem
Geschmack und ohne den ätzenden Einfluß der meisten
Kreosotpräparate auf die Rachenschleimhaut. Bei
Lungen- und Kehlkopstuberkulose muß es daher
auf das dringendste empfohlen werden, und
übereinstimmend haben die Aerzte seine günstige Wirkung bei
diesen schweren Krankheiten erkannt und gewürdigt.

Lungen^ unît Halsleidenden
verordnen die meisten Professoren und Aerzte jetzt nur
noch Dr. Fehrlins Hiftosau, weil es in den herühmten
Kurorten Tavos, Arosa, Leysin, in vielen deutschen
Heilstätten und in Bozen, Meran, Abbazia usw. als das
zuverlässigste Mittel bei allen Erkrankungen der Atmungsorgane

erkannt wurde und seither auch in den meisten
Krankenhäusern und Kinderspitälern in ständigen
Gebrauch gekommen ist.

Besonders auffallend ist, wie schnell sich das
Aussehen der Patienten ändert. Die blasse, kränkliche Farbe
verschwindet schon nach wenigen Wochen, der Körper
erhält ein frisches, gesundes Aussehen und der Patient
fühlt wieder neue Arbeits- und Lebenslust. s871

Nach den neuesten Veröffentlichungen der Universität
Genua beruht die prompte und außerordentliche
Wirksamkeit des Histosans aus einer gründlichen Sanierung
des Blutes und der Gcwebesäfte, wodurch der erkrankte
Organismus schnell in einen Zustand versetzt wird, in
welchem dann die Natur eingreifen und die völlige
Genesung herbeiführen kann.

Histosan ist nirgends offen nach Maß oder Gewicht,
sondern nur in Originalflaschen zum Preise von 4 Fr.
in Apotheken vorrätig. Wo es nicht erhältlich ist,
wende man sich an die Histosan-Fabrik, Schäffhausen,
Rheinquai 74.

Lrspkologie.
1069j ObarakterbeurtsilunK aus der
Kandsobrikt. Lki^s ?r. 1.10 in
Briefmarken oder per àebnabms

krspkolog. Sureau lilton.

Lank
seiner ausKs^siebnetsn, stets
Klsieb bleibenden Qualität bat
sieb Linkers Dz-Kionisebsr 55wie-
back auk dem ölarkts den ersten
Dlat? erobert. s963

Linkers Lz-AÎenisober ^vis-
baok ist unsntbvbrl. kür NaZen-
leidende, leistet vorsüAliobe
Dienste im Woobsnbstt und in
der kkincksrsrnäbrunK.

àr-dlieb vielkaob smpkoblen
unà verordnet.

tiVo niebt erbültliob sebrsibsn
8is direkt an die

8àà kràl- à Avlàà-kàill
Lk. Zinger, kassl.

Ba kiss et 1s kroià dos
kautos altituàos n'ont auouno
inlluonoo sur l'èpiàorlno âss
psrsonnss qui so sorvont ào
la tînàim? sumori xour leur
toilotto ^ournalièro.

^ vor sekarko Borâostwinà unà
dio ààits in Arössorsn HökvQ
bloikon olino sokààiZonàol
Binlluss auk à Baut, sobald!
inan aïs lollottonoroain tä^lleb î

vnàixe siaioei anwondot.

Der aus den besten lZitterkräutern
der ^.lpsn und einem Isiobtverdau-
lieben Lisenpräparat bereitste Ösen-
bitter von dloli. ?l«niiii»iiii,
^.potb. in DanAnau i. D., ist eines der
wertvollsten Kräftigungsmittel. Dexen
Appetitlosigkeit, kisioiisuobt, viutarmut,
blervsnLvkvävks unübertroffen an Düts.
— feinste Slutreinigung. s10S4

DisDIasebe à?r. mit Dvbrauebs-
anweisunA ^u baben in allen ^po-
tbekön und DroZusrien. (D 50 V)

Cesses
özckpulvef

sickee

Lekmicjt «.



Sausraiïtljfdjaftlidje totitoilap to güjiUBtjßr frara-totato
(Srjtfjeint am erften ©oitntag jcben Sftonatê.

St. ©alien fKr. 3. ZTtärj I909.

iteite Px*îr«n.
Slug ber neuefien „WobenWett".*)

„SSaS bringt un§ bie äRobe an neuen grühjahrüfonfeftionen?"
^ebenfalls feine großen Ueberrafdpngen, ba ficlj bie SJÎen^eiten fcijon

längere Seit bemerfbar gemacht Ijaben, um
nun in jiemlih gesoffener gorrn aufp
treten.

©rjä^Ien wir pnäcijft bon bem grüh5
jafyrSfofiüm, biefem ^eutjutage feber
®ame unentbehrlichen ÜHeibungSfiücfe, ba§
im ©ommer auch atö ffteifefteib bient nnb
ben treuen Begleiter für füf)Ie SCage bilbet.

SSei SInfäjaffung eineê biefer GcntoutcaS*
toeiber geht man natürlich ganj befonberê
borfichtig mit fid) p fftate, um feinen gel)l=
griff p tun.

®ie ißaletotS Werben ^albtang bi§ brei=
biertellang getragen; wer bie furge ©chnei»
berform liebt, fann auch ^efe wählen, wenn
bie betreffende ®ame nicht tälnfprud) auf
ben „dernier cri" macht. ®ie beliebtefte
Sänge ift bie bis pm Snie — fie£>e gig. 1.*)
®er @d)nitt ift burhanê neuartig, ba bie
@mf)ireform mit ber gefügten $aiïïe mehr
unb mehr aus ber Sonfeftion berfhwinbet.
SBährenb bie SSorberteiïe fid) nur leiht bem
Sorter anfhmiegen unb fo überhaupt feinen
$ailleneinfd)nitt marfteren, erfheint ber
toicfen leiht gefhWeift anliegenb mit breitem
fRücfenteil, ba§ häufig feine 5MtteInai)t auf=

*) @hntttwufter p ben abgebitbcten Wobelten
liefert pm greife bon 60 ißf. für feben 3toct

• 1, „.. : ober gacte (Slbonnentinnen ber Wobenwett
FaZe sÄÖTÄ 25 JPf.) ba§ ©hnittmuftcrntcticr ber „Woben,

reicl) mit knöpfen öefejjt ift. tüCit SoCl'ltn W 35.

HllMMMMe Gratisbeilage der Schwetzer Frauen-Zeillmg.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 3. März sftOft.

Uene Moden.
Aus der neuesten „Modenwelt" .ch

„Was bringt uns die Mode an neuen Frühjahrskonfektionen?"
Jedenfalls keine großen Ueberraschungen, da sich die Neuheiten schon

längere Zeit bemerkbar gemacht haben, um
nun in ziemlich geschlossener Form aufzu
treten.

Erzählen wir zunächst von dem Früh-
jahrskostüm, diesem heutzutage jeder
Dame unentbehrlichen Kleidungsstücke, das
im Sommer auch als Reisekleid dient und
den treuen Begleiter für kühle Tage bildet.

Bei Anschaffung eines dieser Entoutcas-
Kleider geht man natürlich ganz besonders
vorsichtig mit sich zu Rate, um keinen Fehlgriff

zu tun.
Die Paletots werden halblang bis

dreiviertellang getragen; wer die kurze
Schneiderform liebt, kann auch diese wählen, wenn
die betreffende Dame nicht Anspruch auf
den „ciernier cri" macht. Die beliebteste
Länge ist die bis zum Knie — siehe Fig. 1,°ch

Der Schnitt ist durchaus neuartig, da die
Empireform mit der gekürzten Taille mehr
und mehr aus der Konfektion verschwindet.
Während die Vorderteile sich nur leicht dem
Körper anschmiegen und so überhaupt keinen
Tailleneinschnitt markieren, erscheint der
Rücken leicht geschweift anliegend mit breitem
Rückenteil, das häusig keine Mittelnaht auf-

ch Schnittmuster zu den abgebildeten Modellen
liefert zum Preise von 60 Pf. für jeden Rock

^
- oder Jacke lAbonnentinnen der Modenwelt

25 Pf.) das Schnittmustcratclier der „Moden-
reich mit Knöpfen besetzt ist. weit Berun Vv 35.
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toeift. Sieîje gig. 3. ®iefe ©djnittform gibt
ber Saifon. if)re STÎote, b. Ij. weldjei? SÈÏeib*

ungêftûcf and) immer bie breite fftüdenlinie
aufroeifi, bofumentiert fid) atë tûirbïicï) neue!»

äRobeß. Sinei) ber ütbfdjlufj ber SSorberteiïe

ift djarafteriftifd) ; feiten fdjliefjt betfèïbe|ge=
rabe ob, fonbern tritt mefyr ober minber
breit, mie an gig. 1, im SBreiec! über. ®ie§
fdjliefjt ouê fdjneibertedjnifdjen ©rünben ben

üblichen Ilmlegefragen mit 9îebert> auë. ®ie
iRanblinie fe&t fid) glatt um ben Sluêfdjnitt
fort unb erljftït bielfad) feft aufgefegte
Sragengarnitur. ipäufig fieljt man aud)
mieber ben fleibfamen, |od)fiel)enben Stuart»
fragen, ber born ben 2IuSfd)nitt jiemlid)
frei läfst. ®ie SIermel finb ber ÜRobelinie

enifpred)enb ganj eng unb lang unb oft
oÇne irgenb melden 33efa£. ®aê Êlfaraf»
teriflifdje ,ant Softümpaletot, baS er mit bem

baju gehörigen fftoc! teilt, ift ber reiche Stoopf»

au§jmfs.fd)ott feit

tefte @ar=

ift ietjt S'B- 3- Sacfertïoftiim mit Breitem
Qrr \tf0jA/fÊ'XlÎA fo red)t

lm^ re"f'em ,fto)>ff<t|iRutf.

SfflLli \\ eigentlich erft 3Ketf)obe in bie

il ' il Ii ///'Ii ^reE ®erlI,eilbung bineinge»
J | U/M fommen. beiben Seiten beê

'£"5// /'" iKw/w, breiten 3füdenteile§ bürfen ebenfo»

V&illlllll 1 Uli ttwnig bie bieten Snöpfe fehlen
SI^Im Wi/llfM II Ëi tt,'e am boïberen fftanbe unb neben

WMMill, ^em ^rm^0(b- Smmer begleiten

(./ kW%>. W llnhtÊÊÊk blinbe Snopflöctjer ober Sdjnur»
\VIWvMW fd)Iingen fie, mieberum ein djaraf»

/mflUlil//A\ \\ W teriftifdjeë SKerfmat. ®ie läufig
"'//////////AX \\ V fetir großen Snöpfe geigen in ifyrer

SRitte ©toffbegug unb finb bon
3-ifl. 2. SeiBcDeiu-oct aus Blauer ©erBe mit einem erhabenen IRing mit Otto»

®eiben- ober stjiffouBtufe. manbefleibnug umgeben, ber in
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weist. Siehe Fig. 3. Diese Schnittform gibt
der Saison ihre Note, d.h. welches
Kleidungsstück auch immer die breite Rückenlinie
aufweist, dokumentiert sich als wirklich neues
Modell. Auch der Abschluß der Vorderteile
ist charakteristisch; selten schließt derselbeM-
rade ab, sondern tritt mehr oder minder
breit, wie an Fig. 1, im Dreieck über. Dies
schließt aus schneidertechnischen Gründen den

üblichen Umlegekragen mit Revers aus. Die
Randlinie setzt sich glatt um den Ausschnitt
fort und erhält vielfach fest aufgesetzte

Kragengaruitur. Häufig sieht man auch
wieder den kleidsamen, hochstehenden Stuart-
kragen, der vorn den Ausschnitt ziemlich
frei läßt. Die Aermel sind der Modelinie
entsprechend ganz eng und lang und oft
ohne irgend welchen Besatz. Das
Charakteristische .am Kostümpaletot, das er mit dem

dazu gehörigen Rock teilt, ist der reiche Knopf-
ausputz.

^

schon
^seit

^ste Gar-

ist jetzt Fig. 3. Jackenkostüm mit breitem

X recht
Lücken und reichem Kopfschmuck.

g eigentlich erst Methode in die
Art ihrer Verwendung hineinge-

MDj )/! stâ kommen. Zu beiden Seiten des

Wûiï:// îîêâ breiten Rückenteiles dürfen ebenso-

ââ wenig die vielen Knöpfe fehlen
M//àâ//M à am vorderen Rande und neben

XX//âXtt//«â Armloch. Immer begleiten

// blinde Knopflöcher oder Schnur-
schlingen sie, wiederum ein charak-

V. M teristisches Merkmal. Die häufigì l V 'p sehr großen Knöpfe zeigen in ihrer
Mitte Stoffbezug und sind von

Fig. z. Leibcheurock uns blauer Serge mit einem erhabenen Ring mit Otto-
Seiden^ oder Chiffoubluse. manbekleidung umgeben, der in
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garbe itnb ©emebe mit bert Snofiftod)*
Illingen übereinftimmt.

®er SEoftümrocf Ijat burd)get)enb3 ein
ïurgeS SRieber angefd)nitten, baê burd) ba§
befannte ©urtbanbmieber in feiner gornt
gehalten mirb. ©eine gorrn ift bietgeftaltig:
gmeiteitig ober bteiteilig iml©toclenfci)mtt,
fünfteilig ober atS gattenroc! bergeridjtet,
ber nur fieben biê ad)t bemenifbted)enb breite
galten aufmeift. ®ie untere Stöeite fd)tbanft
gmifdjen 180 unb 350 cm. Srnmer fiber
umfpannt ber 3îoc! bie Ruften fattenïoë, um
bon ba abmârtê etmag freier anzufallen.

Siele SRobette geigen jebod) ben Seibdjen-
rocf, ber fo außerorbenttid) beliebt ift unb
ben gig. 2 in einem befonberS fleibfamen
©ïemptar miebergibt. gür ein fotdjeS Sofiüm
bermenbet man naturgemäß feinfâbigeê @e=

rnebe mie Sud) ober bunïelbïaue ©erge.
®a® f>ra!tifc()e ©ebraudjêfoftûm befielt

auê grobem ©b^biot ober §omeff>mt in t£>ett=

blau, Stan ober SRautmurfggrau, bem aufg
neue fetjr beliebten garbenton. 2tt§ „bomi=
nierenbe" SRobefarben feien nod) genannt:

giß. 4. sKäMjenmantet wit be, @rün in berfdjiebenen Sönen, mie fftuffifd)»
ïuïSeitent ®ireitoiré sRcset» unb pun, ©ntenljafêgrûtt, Otibs unb Sftitgrün,

ferner Ddjfenbtutrot unb Kupferrot.

gig. 5, SSiegenbecfe mit SotÇiîrtctevei unb ©bi^ençinfBJen,
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Farbe und Gewebe mit dey Knopflochschlingen

übereinstimmt.
Der Kostümrock hat durchgehends ein

kurzes Mieder angeschnitten, das durch das
bekannte Gurtbandmieder in seiner Form
gehalten wird. Seine Form ist vielgestaltig:
zweiteilig oder dreiteilig im!Glockenschnitt,
fünfteilig oder als Faltenrock hergerichtet,
der nur sieben bis acht dementsprechend breite
Falten aufweist. Die untere Weite schwankt
zwischen 180 und 350 cm. Immer aber
umspannt der Rock die Hüften faltenlos, um
von da abwärts etwas freier auszufallen.

Viele Modelle zeigen jedoch den Leibchenrock,

der so außerordentlich beliebt ist und
den Fig. 2 in einem besonders kleidsamen
Exemplar wiedergibt. Für ein solches Kostüm
verwendet man naturgemäß feinfädiges
Gewebe wie Tuch oder dunkelblaue Serge.

Das praktische Gebrauchskostüm besteht
aus grobem Cheviot oder Homespun in
Hellblau, Blau oder Maulwurfsgrau, dem aufs
neue sehr beliebten Farbenton. Als
„dominierende" Modefarben seien noch genannt:

Fig. 4, Müdchenmailte! mit be- Grün in verschiedenen Tönen, wie Russischkurbelte»,

Direltoire - Revers und gMN, EntenhalsgrÜN, Oliv- Und NilgrÜN,
ferner Ochsenblutrot und Kupferrot.

Fig. S, Wiegendecke mit Lochstickerei und Spitzeneinsätzen,
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Sludj geftreifte ©ewebe in fdjmaten SDefftnë Werben gern getragen
werben, bod) barf bie SRufterung nid)t auffattenb Ijerbortreten. Sie urn
enibeljrtidjen KarreeS börfen gteid}faXXê nidjt p Eräfttg in ber SRufterung
Wirten. SUS eleganter gift aber baS glatte ©eWebe. Um unfere 2IuS=

fütjrungen bottenbS p erfdjöpfen, fei nod) beS tRegenmantetS gebadet,
ber feit längerer 3eit etwaS ftiefmütterticp beljanbett wirb. @r geigt bie

fd)ïic^te gorm mit bem angefdpittenen Sterine! in mögtidpi tnappem
@djnitt unb reidjt meift bis pm tRocffaum, fo baff er feinen
baS Kteib p fdp£en, boïï unb ganj erfüllt.

3u erwähnen ift nod) baS eigenartige KteibungSftüd, baS „gour*
rean", ein Softüm in fßrinpfjfdpitt, eng unb fc^tanî ben Körper bis

p ben Snödjetn einljüßenb, neuerbingS ein SRittetbing piifdjen Kteib
itnb SRantel mit ausgeprägtem ©dßufj in ganger Sänge. Suerfi ®ar
biefer im unteren Seite nur martiert, jetst fdjeint man bie offene gorm
bod) praftifdjer gefunben p tjaben unb fcißiefjt baS gourreau burdj
Srudfnöpfe. ©. S3.

^ie^epie.
(Svprobt uitb gut Pefunbeu.

gteifdjbrü^efuppe mit Seberftöfjen. 125 ©ramm KatbS*
teber wirb in bünne ©tüde gefcpnitten unb mit bem XReffer gefdjabt,
bafs afle Seinen entfernt werben. 70 ©ramm Sutter p ©djaum ge=

rüljrt, 3 ©igetb, 3 gefdjätte, geriebene ©emmet, ©atj, etwas geflogene
Stetten, wenig SRuStatnufj, Wenig Pfeffer, eine tiein gefdpittene, in Sutter
gebratene $wiebet mit bem ©djnee ber ©er unb ber Seber pfammem
gerührt, ©in Söffet in todjenbeS SBaffer getaucht, bamit bon ber SRaffe

hineingelegt, in 8 SRinuten pgebectt, gar gemacht, in ber gteifcfybrülfe
angerichtet, bürfen nid)t flehen. SSM man bie Ktöfje runb fyaben, etwas

SReljl in bie £>anb genommen, bie SRaffe barin runb geroßt, ebenfo

getodjt.
*

@auerampfer ©uppe. ßRan täfjt ein ©tuet tRierenfett, etwa
fo biet wie ein ©i biet, ober aud) pr .fpätfte Sutter redß tjeifj werben,
gibt einen biertet Siter ülReljt bap unb täjjt biefeS redjt gar unb getb
Werben. ®ann rühre man 3 Siter gute Katbfteifdjbouißou bap unb

fobatb biefe tod)t, einige §änbe boß gut gewafdjene unb fein gefd)nittene,
junge ©auerampfbtätter nebft bem nötigen ©atj unb taffe bie ©uppe p=
gebeett ein IjatbeS ©tünbdjen todjen. ®ann richte man fie mit etWaS

fein geriebener SRuStatnuff unb gwei ©ibottern ab; eS Wirb in etwaS

Sutter geröfteteS (in SSürfet gefcïpitteneS 2Sei$brot) bap gereift,
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Auch gestreifte Gewebe in schmalen Dessins werden gern getragen
werden, doch darf die Musterung nicht auffallend hervortreten. Die
unentbehrlichen Karrees dürfen gleichfalls nicht zu kräftig in der Musterung
wirken. Als eleganter gilt aber das glatte Gewebe. Um unsere
Ausführungen vollends zu erschöpfen, sei noch des Regenmantels gedacht,
der seit längerer Zeit etwas stiefmütterlich behandelt wird. Er zeigt die

schlichte Form mit dem angeschnittenen Aermel in möglichst knappem
Schnitt und reicht meist bis zum Rocksaum, so daß er seinen Zweck,
das Kleid zu schützen, voll und ganz erfüllt.

Zu erwähnen ist noch das eigenartige Kleidungsstück, das „Fourreau",

ein Kostüm in Prinzeßschnitt, eng und schlank den Körper bis

zu den Knöcheln einhüllend, neuerdings ein Mittelding zwischen Kleid
und Mantel mit ausgeprägtem Schluß in ganzer Länge. Zuerst war
dieser im unteren Teile nur markiert, jetzt scheint man die offene Form
doch praktischer gefunden zu haben und schließt das Fourreau durch

Druckknöpfe. G, B.

Wezepte.
Erprobt und gut befunden.

Fleischbrühesuppe mit Leberklößen. 125 Gramm Kalbsleber

wird in dünne Stücke geschnitten und mit dem Messer geschabt,

daß alle Sehnen entfernt werden. 70 Gramm Butter zu Schaum
gerührt, 3 Eigelb, 3 geschälte, geriebene Semmel, Salz, etwas gestoßene

Nelken, wenig Muskatnuß, wenig Pfeffer, eine klein geschnittene, in Butter
gebratene Zwiebel mit dem Schnee der Eier und der Leber zusammengerührt.

Ein Löffel in kochendes Wasser getaucht, damit von der Masse
hineingelegt, in 8 Minuten zugedeckt, gar gemacht, in der Fleischbrühe
angerichtet, dürfen nicht stehen. Will man die Klöße rund haben, etwas

Mehl in die Hand genommen, die Masse darin rund gerollt, ebenso

gekocht.

Sauerampfer-Suppe. Man läßt ein Stück Nierenfett, etwa
so viel wie ein Ei dick, oder auch zur Hälfte Butter recht heiß werden,
gibt einen viertel Liter Mehl dazu und läßt dieses recht gar und gelb
werden. Dann rühre man 3 Liter gute Kalbfleischbouillou dazu und

sobald diese kocht, einige Hände voll gut gewaschene und fein geschnittene,

junge Sauerampfblätter nebst dem nötigen Salz und lasse die Suppe
zugedeckt ein halbes Stündchen kochen. Dann richte man sie mit etwas

fein geriebener Muskatnuß und zwei Eidottern ab; es wird in etwas
Butter geröstetes (in Würfel geschnittenes Weißbrot) dazu gereicht.
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S£ a ï 6 ê t a g o it t auf f r a n 5 ö f i f d) e St r t. 1 Silo Salb?bruft ober

Sug toirb in 4 cm große XBurfel gefdjnitten, biefe in etwa 100 ©r.
heißem Sratem ober ©cpweinefett fdjßn angebraten unb bann t|erau§=

genommen, gm gurûcîbleibenben gett werben 50—70 ©ramm IDM)Ï
bräunlich geröftet, mit gleifchbrithe ober SBaffer abgelöst unb aufge!od)t.
®a? gleifcß wirb wieber beigegeben, nebft ©alj nnb Pfeffer, 10—12
blondierten Keinen ©arotten ober einigen ebensolchen, in ©täbchen ge»

fdjnittenen gelben Stuben, einem ®ut)enb glacierten ^wiebetchen unb
einem ©träußchen fßeterfilie, gugebecft in .a/4 ©tunben auf mäßigem
geuer gar geformt. Seim Slnridten entfernt man bie fßeterfilie unb

fdmecft mit einem ©üßden fD?aggi=2Bürge ab.

*
Stinbf 1 eif d) nti t 3 tuiebeln. gn ©titele gefdjnittene? Siinbfteifd),

mit einem Seller boH in ©deiben gefdjnittenen ^wiebeln, einigen
©deiben @d)inïen, einigen ©deiben geröftetem ©djwargbrot, ©alg, fo=

biel SSaffer, baß e? bebecEt ift, mit gut PerKebtem ®ecfel geittg aufs
ftellen, 5 ©tunben langfam im Öfen !od)en.

*

gleifd Snöbel. ©in tjatbeê Silo roïjeê magere? Stinbfleifd)
wirb mit '/* Silo ©pect feinge^adt, brei altgebadene ©emmel fein
gerieben, ba? gehörige ©alj, eine ïfefferfpitse Sßfeffer, nebft brei
©iern ju bem gleifd gegeben, gut burdjeinanber gemengt, in fiebenbem,
gefallenem SBaffer eine ©tnnbe gefodt unb in einer Sutterfauee gu
Sifc^e gegeben.

*

31 uflauf bon gleifdjreften. ®ie gleifdjrefte fein gelfacK, mit
einer gbee gitronenfcpale, Sapern, ©arbeiten, SRu?fatblüte, ©alg, einigen
Söffeln geriebener ©emmein, bie borßer in Sutter geröftet finb. Stuf eine

mittlere gorm brei gange, 3@eïbeier, '/s Siter fftaßm gut barunter gerüßrt.
©inb e? Salbfleifdjrefte, nimmt man nod) etwa? geßacfte ißeterfilie bagu,

ift e? Rammet ober SBilb, eine fein geßacfte Zwiebel, ein Seetöffel 3itro neu*
faft. ©ine Siedform, gut mit Sutter an?geftricßen, mit ©emmelfrumen
beftreut, bie üüfaffe ßineingefiiltt, im Sratofen gebäcfen ober im Staffers
babe gefodt, bi? e? ßübfd ßod)gegangen ift.

*
©elbgetodjte? Satbfleifd- ga einem paffenben Sodtopf

wirb etwa? Sutter ober gett ßeiß gemacht, eine Sage in SortegeftücK
cßen gefcßnittene? Salbfleifd (faftige? gleifd ober Salb?bruft) ßinein=
gegeben, etwa? ©al§, eine ißrife fßfeffer, etwa? XReßl, feingefcßnittene
3wtebel, geßacfte Sßeterfilie, eine ©ewürgnelfe unb eine SKronenfcßeibe
barnber gelegt, wieber eine Sage gleifdj famt alten Zutaten ßingugefügt
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K alb s r a g o ut a u f f r a nzösische A r t. 1 Kilo Kalbsbrust oder

Bug wird in 4 cm große Würfel geschnitten, diese in etwa 100 à
heißem Braten- oder Schweinefett schön angebraten und dann
herausgenommen. Im zurückbleibenden Fett werden 50—70 Gramm Mehl
bräunlich geröstet, mit Fleischbrühe oder Wasser abgelöscht und aufgekocht.
Das Fleisch wird wieder beigegeben, nebst Salz und Pfeffer, 10—12
blanchierten kleinen Carotten oder einigen ebensolchen, in Stäbchen
geschnittenen gelben Rüben, einem Dutzend glacierten Zwiebelchen und
einem Sträußchen Petersilie, zugedeckt in ^ Stunden auf mäßigem
Feuer gar gekocht. Beim Anrichten entfernt man die Petersilie und
schmeckt mit einem Güßchen Maggi-Würze ab.

Rind flei sch mit Zwiebeln. In Stücke geschnittenes Rindfleisch,
mit einem Teller voll in Scheiben geschnittenen Zwiebeln, einigen
Scheiben Schinken, einigen Scheiben geröstetem Schwarzbrot, Salz,
soviel Wasser, daß es bedeckt ist, mit gut verklebtem Deckel zeitig
aufstellen, 5 Stunden langsam im Ofen kochen.

Fleisch-Knödel. Ein halbes Kilo rohes mageres Rindfleisch
wird mit Z4 Kilo Speck feingehackt, drei altgebackene Semmel fein
gerieben, das gehörige Salz, eine Messerspitze Pfeffer, nebst drei
Eiern zu dem Fleisch gegeben, gut durcheinander gemengt, in siedendem,

gesalzenem Wasser eine Stunde gekocht und in einer Buttersauce zu
Tische gegeben.

Auf lauf von Fleischresten. Die Fleischreste fein gehackt, mit
einer Idee Zitronenschale, Kapern, Sardellen, Muskatblüte, Salz, einigen
Löffeln geriebener Semmeln, die vorher in Butter geröstet sind. Auf eine

mittlere Form drei ganze, 3 Gelbeier, st« Liter Rahm gut darunter gerührt.
Sind es Kalbfleischreste, nimmt man noch etwas gehackte Petersilie dazu,
ist es Hammel oder Wild, eine fein gehackte Zwiebel, ein Teelöffel Zitro nen-
saft. Eine Blechform, gut mit Butter ausgestrichen, mit Semmelkrumen
bestreut, die Masse hineingefüllt, im Bratofen gebacken oder im Waffer-
bade gekocht, bis es hübsch hochgegangen ist.

-X-

Gelbgekochtes Kalbfleisch. In einem passenden Kochtopf
wird etwas Butter oder Fett heiß gemacht, eine Lage in Vorlegestückchen

geschnittenes Kalbfleisch (saftiges Fleisch oder Kalbsbrust)
hineingegeben, etwas Salz, eine Prise Pfeffer, etwas Mehl, feingeschnittene
Zwiebel, gehackte Petersilie, eine Gewürznelke und eine Zitronenscheibe
darüber gelegt, wieder eine Lage Fleisch samt allen Zutaten hinzugefügt
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unb )o fortgefahren, big aïïeS gleifd) eingefüllt ift. SDann toirb eg gut
jugebecft «nb auf mäßigem geuer in einer ©tunbe im eigenen ©aft
gar gefocht; foïïte eg 20—30 Minuten bor bem Stnridjten noch leine

garbe angenommen haben, fo roirb eg ungebecft in ben hetzen Srat=
ofen gefteUt. Seim SInrid)ien ift ber ©efdjmacf mit einem ©üßcßen
„SJiaggig Sßürge" ju heben.

*
©infauf ber gifdje. Um beim ©infauf toter giftige einigermaßen

(Setnähr für ben ©mßfang frifdjer SSare ju hoben, finb folgenbe Senn=

jeicßen ju beachten: Sei frifdjen giften finb bie Siemen rot, bie Singen
burdjficfcjtig unb prall heröorftehenb ; bag gleifd) ift feft, berb unb elaftifdj,
fo baß gingereinbrücfe balb berfdjwinben; ber ©erud) an ben geöffneten
Siemen ift frifdji Segt man frifcße gifcfje inS SBaffer, fo finïen fie barin
unter. — Sei nicht frifcljen gifdjen ift bie Umgebung ber Singen oft
gerötet, bie Slugen finb eingefallen, ißre Hornhaut ift trübe unb uns
burd)fid)tig, bie Siemen finb blaß unb gelblich ober 0rau, ber Sörper
hat matte, fdjmußige garbe, ift tueid) unb biegfam unb bag melfe

gleifch laßt fid) leicht bon ben ©raten abjietjen. gingereinbrücfe bleiben
längere 3eit befteßen. Seim Sabeljau (biefer gifcfj heißt getrocfnet ©tocfs

fifd)) bleiben gingereinbrücfe auch frifd)em 3"ßanbe etwag länger
befteßen, weil biefer gifd) fehr groß, bicf unb fontit tueniger elaftifch
ift. gaule gifdje riechen miberlich, befonberg beim Deffnen ber Siemen,
unb fcpmimmen auf bem SBaffer. SJian hüte fid) bor bem ©infauf bon
faulen gifdjen, Weil ber ©enuß bon folchen fehr gefährlich ift.

ißaftete b on Sabeljau. 1 '/a Silo Sabeljau Werben in ©aljWaffer
gefodjt, bann bon fpaut unb ©raten befreit. SDie fd)önften ©lüde werben
in 60 ©ramm Sutter mit feingefd)nittenen ßwiebeln unb ißeterfilie
©alj unb Pfeffer gebämpft. ®en 9teft beg gifd)fleifd)eg ^acït man mit
^wiebeln unb Sßeterfilie fein, gibt jwei in SMct) geweichte Srötd)en
unb 60 ©ramm gebämpfte Sutter h'nJu/ ebenfo ein Siertelliter füßeit
fftaljm, ©alj, brei ganje ©ier unb ftreicßt mit biefer SJiaffe eine feuer*
fefte ißlatte aug. Sluf ben Soben gibt man in ©d)eiben gefdjnittene,
gefod)te Sartoffeln, bann bie gifdjftüde, geßacfte ©ier, gifdjfarce unb
fährt fo fort, big bie gorm gefüllt ift. SJian fann bie SKaffe mit einem
t£eigbecfel becfen, fann biefen aber auch weglaffen; bie oberfte Sage
muß bann aug garce befielen, !yn etwa 45 Minuten ift oie ißaftete im
Ofen gebacfen.

*

©efpidter £>ed)t mit ©arbellenfauce. ©in fchöner, großer
tpedjt wirb gefd)uppt, auggenommen, geWafdjen unb mit ©al§ einge=
rieben. ®ann fpidt man ihn auf beiben ©eiten beg fRücfeng mit @ped=
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und so fortgefahren, bis alles Fleisch eingefüllt ist. Dann wird es gut
zugedeckt und auf mäßigem Feuer in einer Stunde im eigenen Saft
gar gekocht; sollte es 2V—3V Minuten vor dem Anrichten noch keine

Farbe angenommen haben, so wird es ungedeckt in den heißen Bratofen

gestellt. Beim Anrichten ist der Geschmack mit einem Güßchen

„Maggis Würze" zu heben.

Einkauf der Fische. Um beim Einkauf toter Fische einigermaßen
Gewähr für den Empfang frischer Ware zu haben, sind folgende
Kennzeichen zu beachten: Bei frischen Fischen find die Kiemen rot, die Augen
durchsichtig und prall hervorstehend; das Fleisch ist fest, derb und elastisch,
so daß Fingereindrücke bald verschwinden; der Geruch an den geöffneten
Kiemen ist frisch) Legt man frische Fische ins Wasser, so sinken sie darin
unter. — Bei nicht frischen Fischen ist die Umgebung der Augen oft
gerötet, die Augen sind eingefallen, ihre Hornhaut ist trübe und
undurchsichtig, die Kiemen sind blaß und gelblich oder grau, der Körper
hat matte, schmutzige Farbe, ist weich und biegsam und das welke

Fleisch läßt sich leicht von den Gräten abziehen. Fingereindrücke bleiben
längere Zeit bestehen. Beim Kabeljau (dieser Fisch heißt getrocknet Stockfisch)

bleiben Fingereindrücke auch in frischem Zustande etwas länger
bestehen, weil dieser Fisch sehr groß, dick und somit weniger elastisch
ist. Faule Fische riechen widerlich, besonders beim Oeffnen der Kiemen,
und schwimmen auf dem Wasser. Man hüte sich vor dem Einkauf von
faulen Fischen, weil der Genuß von solchen sehr gefährlich ist.

Pastete v on Kabeljau. U/s Kilo Kabeljau werden in Salzwasser
gekocht, dann von Haut und Gräten befreit. Die schönsten Stücke werden
in 60 Gramm Butter mit feingeschnittenen Zwiebeln und Petersilie
Salz und Pfeffer gedämpft. Den Rest des Fischfleisches hackt man mit
Zwiebeln und Petersilie fein, gibt zwei in Milch geweichte Brötchen
und 60 Gramm gedämpfte Butter hinzu, ebenso ein Viertelliter süßen

Rahm, Salz, drei ganze Eier und streicht mit dieser Masse eine feuerfeste

Platte aus. Auf den Boden gibt man in Scheiben geschnittene,
gekochte Kartoffeln, dann die Fischstücke, gehackte Eier, Fischfarce und
fährt so fort, bis die Form gefüllt ist. Man kann die Masse mit einem
Teigdeckel decken, kann diesen aber auch weglassen; die oberste Lage
muß dann aus Farce bestehen. In etwa 45 Minuten ist oie Pastete im
Ofen gebacken.

Gespickter Hecht mit Sardellensauce. Ein schöner, großer
Hecht wird geschuppt, ausgenommen, gewaschen und mit Salz
eingerieben. Dann spickt man ihn auf beiden Seiten des Rückens mit Speck-
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fireifen, belegt itjrt mit einigen gut gewafdjenen, bon ben ©räten be«

freiten ©arbeiten nnb legt il)tt in eine ißfanne mit reidjlidj gerlaffener
Sutter, fügt etwas gtefdjbrülje, Sorbeerbtatt, 3®isbel, fomie einige
Weiße ißfefferlörner baju nnb bämpft ben gifet) im Öfen unter fleißigem
Segießen weict). ,ßu ber ©arbeßenfauce fdjwißt man SKeljl mit Söutter

peßgelb unb berfodjt bieê mit bern burdjgegoffenen ^ecljtfonb ju einer
giemlid) biefen ©auce; and) fann man nad) ©efdjmad nod) einige ge»

Ijacfte ©arbeiten unb fßtronenfaft tpngufügen.
-X-

Serwenbung bon gifd)reften. Stan nimmt eine feuerfefte
ißlatte, am beften eine Weiße, mie ju Spiegeleiern, beftreidß fie mit
frifdjer Sutter. Sann fdjneibet man bie forgfattig entgräteten $ifd)reften
in Heine ©titele, legt fie auf bie ißlatte nnb gießt eine ©remefauce

barauf, meteße man Wie folgt gubereitet: Stan gibt ein ©titd frifeße
Sutter in eine Safferoße auf fd)Wad)eS Reiter, bermeßrt fie mit ein

menig Steßl unb gießt alSbann unter beftänbigem ßtüßren fußen Saßm
nad), gibt etwaS fßfeffer unb ©alg gu unb gießt bie ©auce nad) leidjtem
Socßen über bie gifdjreften, fo baß biefe gang bebeeft finb, ftreut einige
geröftete Srofamen barauf unb läßt afleê etwa geßn Stinuten im Öfen
baclen. Sie ©peife luirb in ber gleichen platte ferbiert. Satt feßmedt
biefe ©peife ebenfalls gut. gn biefem gaße rießtet man bie grifeßrefien

er^öljt auf eine gemößnticße runbe ißlatte unb übergießt fie mit einer
Stajonaife=©auce, garniert ringsum mit fcßön gelbem Sopffalat..

*
Sarto ffelfpaßen. llebrig gebliebener Sartoffelbrei ober ge=

riebene Sartoffeln bom Stag gubor, bermengt man mit in Stilcß ge*

Weidjten, gart berrüßrten Srötcßen, 1—2 Eßlöffel geWafdjene unb be=

lefene, fottue in locßenbem .Quderwaffer gubor aufgequoßene Heine

fftofinen, gutter, geflogenen 3iwwt nebft 1—2 Eier barunter gemengt,
iyfi ber Seig gu feßlaff, fommt etwaS geriebenes Srötcßen bagit, ober
ein ibenig Steßl, 1 Seelöffeldjen ©alg. 9tun formt man babon in ißanir=
meß! SBürftcßen, bie fcßön braun gebaclen werben. Stit öbft ober aud)
nur fo, mit $uc!er beftreut finb fie reeßt fcßmadßaft.

*
©cßupfnubeln. 12 große gefoeßte Sartoffeln werben gerieben,

250 ©ramm Steßl, 6 gange (gier, ©alg unb StuSlatnuß Werben bagu
gegeben, ebenfo '/a Siter fauern 9taßm unb 50 ©ramm gerïaffene Sutter.
SluS biefer Staffe formt man fingerbide, baumenlange, an beiben Enben
fpiße Dtubeln, bie in fiebenber Stilcß etwa 8—10 Stinuten gelocßt, auf
ein ©teb gurn Abtropfen gelegt unb in ßeißent gett fdjWimmenb ge*
baden werben.
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streifen, belegt ihn mit einigen gut gewaschenen, von den Gräten
befreiten Sardellen und legt ihn in eine Pfanne mit reichlich zerlassener
Butter, fügt etwas Fleischbrühe, Lorbeerblatt, Zwiebel, sowie einige
weiße Pfefferkörner dazu und dämpft den Fisch im Ofen unter fleißigem
Begießen weich. Zu der Sardellensauce schwitzt man Mehl mit Butter
hellgelb und verkocht dies mit dem durchgegossenen Hechtfond zu einer
ziemlich dicken Sauce; auch kann man nach Geschmack noch einige
gehackte Sardellen und Zitronensaft hinzufügen.

Verwendung von Fischresten. Man nimmt eine feuerfeste

Platte, am besten eine weiße, wie zu Spiegeleiern, bestreicht sie mit
frischer Butter. Dann schneidet man die sorgfältig entgräteten Fischresten
in kleine Stücke, legt sie auf die Platte und gießt eine Cremesauce

darauf, welche man wie folgt zubereitet: Man gibt ein Stück frische
Butter in eine Kasserolle auf schwaches Feuer, vermehrt sie mit ein

wenig Mehl und gießt alsdann unter beständigem Rühren süßen Rahm
nach, gibt etwas Pfeffer und Salz zu und gießt die Sauce nach leichtem
Kochen über die Fischresten, so daß diese ganz bedeckt sind, streut einige
geröstete Brosamen darauf und läßt alles etwa zehn Minuten im Ofen
backen. Die Speise wird in der gleichen Platte serviert. Kalt schmeckt

diese Speise ebenfalls gut. In diesem Falle richtet man die Fischresten

erhöht auf eine gewöhnliche runde Platte und übergießt sie mit einer
Majonaise-Sauce, garniert ringsum mit schön gelbem Kopfsalat.

Kartoffelspatzen. Uebrig gebliebener Kartoffelbrei oder
geriebene Kartoffeln vom Tag zuvor, vermengt man mit in Milch
geweichten, zart verrührten Brötchen, 1—2 Eßlöffel gewaschene und
belesene, sowie in kochendem Zuckerwasser zuvor aufgequollene kleine

Rosinen, Zucker, gestoßenen Zimmt nebst 1—2 Eier darunter gemengt.

Ist der Teig zu schlaff, kommt etwas geriebenes Brötchen dazu, oder
ein wenig Mehl, 1 Teelöffelchen Salz. Nun formt man davon in Panir-
mehl Würstchen, die schön braun gebacken werden. Mit Obst oder auch

nur so, mit Zucker bestreut sind sie recht schmackhaft.

Schupfnudeln. 12 große gekochte Kartoffeln werden gerieben,
25g Gramm Mehl, 6 ganze Eier, Salz und Muskatnuß werden dazu
gegeben, ebenso Liter sauern Rahm und 50 Gramm zerlassene Butter.
Aus dieser Masse formt man fingerdicke, daumenlange, an beiden Enden
spitze Nudeln, die in siedender Milch etwa 8—10 Minuten gekocht, auf
ein Sieb zum Abtropfen gelegt und in heißem Fett schwimmend
gebacken werden.
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tytalienifd) er Steif. Stadjbem '/t Silo Saroliner Sîeif mehrere
Sftale in Mtem SSaffer gemafcljen, wirb er in ein ©ieb ju SXbtro^fen
getan. 90 ©ramm aufgefod)te Sutter merben in einer Pfanne I)eif;

gemalt, eine £>anbboII feingeraiegte gmiebeln barin Iid)tgelb gebätnpft,
ber Steif mit ©atj barein getan, einige XJtale aufgefc^äufett nnb nad)
einer Siertelftunbe etmaf Sraienfauce baron gegoffen. ®er Dîeiê muff
Ijalbfiitnbltd) immer „aufgetupft" merben bif er ganj gelb ift; er mirb
nicljt fo meid), mie ber meifje, ift aber biet träftiger. ®iefer Steif mirb
31t gricaffé gegeben.

*
Dî 0tf0 ^Ï mufj feine fdjöne rote garbe begatten. 3« bem 3>bec!

barf er nid)t gebrüht ober abgetönt merben, fonbern tommt fofort nacl)
bem ©djneiben in tjei^eê ©djmeinefett ober ©pect, ber jerlaffen nnb
bon ben ©rieben befreit mürbe. ®er Sofft mirb befonberf fd)mac!Ijaft,
menn möglid)ft menig SSaffer mäljrenb bef ©cljmorenf jugegoffen mirb.
SWit ©alj beftreut unb einem ©Söffet ©ffig iibergoffen, giet)t er ge=

mötjnlid) genug Srülje. ®er Soljt foil auf tangfamem geuer, am beften
in einem Sunjlauer $of>f, gar fdjmoren. 2IIf SBiirje möl)lt man nad)
SSetieben einige Sßfefferförner unb ©emlirgnelfen. Stotfoïft îann aïf
Seifat; fur junge ©nten bienen.

*
©rbfenfaïat. Sttan !od)e aufgefdjotete ©rbfen in ©al^maffer,

taffe fie auf einem ©iebe gut ablaufen unb ertalten. ®ann gebe man
SStirfeId)en bon gefodjten Sartoffeln, gemiegten 3tfiebetn, ©alj, Del
ober aufgebratenen ©pect, eine ißrife Pfeffer baran, mifd)e attef gut
unb umlege ben ©alat mit Sierteln bon partgeïodjten ©iern.

*
ipaf er grü jse. '/» Sito tpafergrüfje läfst man in jmei Siter SSaffer

eine ©tmtbe tangfam tod)en, gibt fie buret) ein ©ieb, ein gutef ©tiiet
Sutter, Sorintljen, 3itrouenfd)aIe, einige gemiegte SDtanbetn, etmaf ©alj
unb 3ucfer baju unb tä^t fie, t|inreid)enb berbünnt, nodjmatf auftodjen.
®ann richtet man fie auf geröftete ©emmelfdjnitten an.

*
§aarbürften ju reinigen, ©in aufgejeidjnetef SJtiitel jum

Steinigen fett unb fd)mu|ig gemorbener fpaarbürften ift ber ©atmiaï.
3n falteê SSaffer gibt man etmaf ©almiat, taud)t unb mäfdjt bie

£>aarbürfte barin unb erneuert baf SSaffer jmeù bis breimat, je nad)
Sebürfnif, aber immer t'ait unb mit etmaf ©almiat. ®ie Surften
merben tabellof fauber unb bleiben Ijart, mä^renb fie in Ijeijjem SSaffer
meid) merben.

SRebalttoit uttb SBertag : gva.u @ 11 f e $ o n e g g e r in ©t. Satten.
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Italienischer Reis. Nachdem ^ Kilo Karoliner Reis mehrere
Male in kaltem Wasser gewaschen, wird er in ein Sieb zu Abtropfen
getan. 9V Gramm ausgekochte Butter werden in einer Pfanne heiß
gemacht, eine Handvoll feingewiegte Zwiebeln darin lichtgelb gedämpft,
der Reis mit Salz darein getan, einige Male aufgeschaufelt und nach
einer Viertelstunde etwas Bratensauce daran gegossen. Der Reis muß
halbstündlich immer „aufgelüpft" werden bis er ganz gelb ist; er wird
nicht so weich, wie der weiße, ist aber viel kräftiger. Dieser Reis wird
zu Fricasse gegeben.

Rotkohl muß seine schöne rote Farbe behalten. Zu dem Zweck
darf er nicht gebrüht oder abgekocht werden, sondern kommt sofort nach
dem Schneiden in heißes Schweinefett oder Speck, der zerlassen und
von den Grieben befreit wurde. Der Kohl wird besonders schmackhaft,
wenn möglichst wenig Wasser während des Schmorens zugegossen wird.
Mit Salz bestreut und einem Eßlöffel Essig übergössen, zieht er
gewöhnlich genug Brühe. Der Kohl soll auf langsamem Feuer, am besten
in einem Bunzlauer Topf, gar schmoren. Als Würze wählt man nach
Belieben einige Pfefferkörner und Gewürznelken. Rotkohl kann als
Beisatz für junge Enten dienen.

Erbsensalat. Man koche ausgeschotete Erbsen in Salzwasser,
lasse sie auf einem Siebe gut ablaufen und erkalten. Dann gebe man
Würfelchen von gekochten Kartoffeln, gewiegten Zwiebeln, Salz, Oel
oder ausgebratenen Speck, eine Prise Pfeffer daran, mische alles gut
und umlege den Salat mit Vierteln von hartgekochten Eiern.

Hafergrütze. >/z Kilo Hafergrüße läßt man in zwei Liter Wasser
eine Stunde langsam kochen, gibt sie durch ein Sieb, ein gutes Stück
Butter, Korinthen, Zitronenschale, einige gewiegte Mandeln, etwas Salz
und Zucker dazu und läßt sie, hinreichend verdünnt, nochmals aufkochen.
Dann richtet man sie auf geröstete Semmelschnitten an.

-X-

Haarbürsten zu reinigen. Ein ausgezeichnetes Mittel zum
Reinigen fett und schmutzig gewordener Haarbürsten ist der Salmiak.

In kaltes Wasser gibt man etwas Salmiak, taucht und wäscht die

Haarbürste darin und erneuert das Wasser zwei- bis dreimal, je nach

Bedürfnis, aber immer kalt und mit etwas Salmiak. Die Bürsten
werden tadellos sauber und bleiben hart, während sie in heißem Wasser
weich werden.

Redaktion und Verlag: Frau E lt s e H o n e g g e r in St. Gallen.
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